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Briefkaſten der Redaction. 

Wochenkalender 


Die Kartoffelhebemaſchine des Grafen Münſter zu 
Herrnmotſchelnitz in Schleſien. 


in! 


Der Erbauer fagt in einem Circulare darüber Folgendes: 

; Ja Intereſſe der Herren, welche ſich entſchloſſen haben, die Kar⸗ 
toffethebemaſchine zur nächſten Ernte anzuwenden, kann nicht genug 
die nöthige Sorgfalt bei der Frühjabrsbeſtellung anempfohlen werden. 

Wie ich bereits bervorhob, hängt der gute Gang der Maſchine 
weſentlich von der Beſtellungsart des Kartoffelackers ab und glaube 
ich, durch nachfolgende Mittheilung fpäteren Enttäuſchungen moͤglichſt 
entgegen zu arbeiten. i s 

Die erſte Bedingung iſt, daß die Furchen genau in gleicher Ent⸗ 
fernung von einander gezogen ſind; da dies aber mit dem einfachen 
Haken, beſonders bei größerer Kartofeleultur, ſchwer zu erreichen iſt, 
empfiehlt es ſich, den ſogenannten Kartoffelmarqueur — Kartoffel⸗ 
furcher — anzuwenden. 

Derſelbe wird dreiſcharig hier und da längft ſchon benutzt; aber 
wie mir meine Correſpondenzen zeigen, noch lange nicht in dem 
Umfange, als es dies Inſtrument verdient. Es iſt dies um ſo mehr 
zu verwundern, als nicht nur viel Arbeit erſpart, ſondern auch das 
zu tiefe Legen der Kartoffeln ganz vermieden wird, und es iſt wohl 
neuerdings eine allgemein anerkannte Thatſache geworden, daß die 
Kartoffel, in die lockere Oberkrume gelegt, eine beſſere Entwickelung 
des Stockes geſtattet und ſomit der Ertrag geſteigert wird. : 

Hier handelt es ſich aber ſpeciell darum, die Kartoffeln leicht 
ernten zu können und wird dies durch nicht tiefes Legen mit ge⸗ 
fördert. Am zweckmäßigſten erſcheinen mir nun Kartoffelfurchen mit 
vier Scharen, die mittleren etwas breiter als die beiden auswendigen 
Schare, bei einer Entfernung derſelben von 55 Ctm. (22 Zoll) bis 
höchſtens 60 Ctm. (24 Zoll). i 

Iſt der Acker zum Furchenziehen genügend vorgearbeitet, ſo wer⸗ 
den mit dem Furcher, zu deſſen Beſpannung zwei Ochſen genügen, 
auf jedem Gang drei Furchen gezogen, das vierte jedesmalige, äußere 
ſchmälere Schar markirt nur und nimmt beim nächſten Gang ſeine 
Furche wieder mit zurück, fo daß bei nur einiger Sorgfalt der gleich— 
mäßige Abſtand erzielt werden muß. a N 

Die Seitenſchare können ſchmäler fein, weil ſie ſo ein etwaiges 
Abweichen dem Führer nicht nur leichter bemerkbar machen, ſondern 
auch den Gang des Inſtruments erleichtern und dennoch genügende 
Furchentiefe geben, da fie jede Furche zweimal nehmen. 

Die Tieſſtellung an dem Furcher geſchieht, wie bei jedem Pfluge, 
mit zweirädrigem Vordergeſtell. 

Je lockerer der Acker iſt, deſto weniger tief braucht der Furchen⸗ 
zieher geſtellt zu werden und genügt es, gleichmäßig ſichtbare Furchen 
von 8 Ctm. (3 Zoll) Tiefe zu haben, ſo daß man ſelbſt auf ganz 
friſch gedüngtem Acker das Kartoffelnlegen ausführen kann. 

Die Kartoffel wird dann ſo tief in die Furche gedrückt, daß ſie 
vom Boden verdeckt iſt. 

Fürchtet man noch Froſt, ſo läßt man bald mit dem Haken die 
Kartoffeln ſtärker zudecken, ſonſt kann der Acker, je nach Umſtänden, 
länger ſo liegen bleiben, was bei kaltem Boden nicht zu lange rath⸗ 
ſam iſt, bei friſcher Düngung aber zur Nothwendigkeit wird. Soll 
in die Furche gedüngt werden, fo empfiehlt es ſich, bei leichtem Bo» 
den einen dreiſcharigen Furcher ſo tief gehen zu laſſen, daß das 
Düngerbreiten möglich iſt; geht dies nicht, wie es bei ſchwereren 
Boden ſtets fein wird, fo darf wenigſtens die Arbeit nicht geſpart 
werden, daß vor dem Kämmefahren mit dem Haken der vierſcharige 

er markirt. 
l der Kartoffeln hinter dem Pfluge ift die ungünſtigſte 
Art für den Kartoffelgraber, weil die Kartoffeln ſtets zu tief dann 
liegen und die Furchen bei beſter Beſtellung doch ungleich werden, 
ſo daß auf eine gute Arbeit der Maſchine nicht mehr zu rechnen iſt. 

Einer beſonderen Rückſicht bedürfen die Anwände, ſie ſind, wo 
moglich, mit 3 Gängen, alſo mit 9 Furchen, zu markiren. Dieſe 
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abnorme Breite hat den Vortheil, daß beim Ausheben der Kartoffeln 
genügend Platz vorhanden iſt, um mit der Maſchine die Furchen gut 
bis ans Ende ausfahren, bequem einlenken und wieder richtig ein⸗ 
ſetzen zu können. N 

Iſt die Anwand ſchmal, ſo bleiben die letzten und erſten Stöcke 
in jeglichen Dämmen ſitzen, denn wenn auch die Pferde über die 
Anwand hinaus getrieben werden, ſo verkürzen ſie unwillkürlich das 
Tempo und die Kartoffeln werden nicht herausgeworfen. Da obne: 
hin auf der Anwand ſtets die meiſten Leſekartoffeln zu finden ſind, 
ſo iſt es bei ſchmaler ganz unverhältnißmaßig mehr der Fall. 

Nächſt der genauen Entfernung der Furchen iſt ferner das ſorg— 
fältigſte Befahren der Kartoffeln von Wichtigkeit, denn je gleichmäßi⸗ 
ger die Damme angetrieben, deſto gleichmäßiger tief find auch die 
Furchen und um ſo beſſer arbeitet die Maſchine, welche nicht wäb⸗ 
rend des Ganges tiefer oder flacher geſtellt werden kann; iſt der 
Damm plötzlich breit, ſo haben die Pferde mehr zu ziehen, iſt die 
Furche zu flach, ſo fährt das Schar über die Kartoffeln weg, kurz 
der gleichmäßige, gute Gang wird geflört und das Mögliche wird 
zur Unmöglichkeit. 

Ganz beſonders müſſen die Furchenenden gut ausgefahren wer: 
den, weshalb auch hier die breite Anwand von Nutzen iſt, denn 
ſobald ſich die Furchen nach der Anwand zu verlaufen und kein 
vollſtändiger Damm angefahren iſt, fo kann das Schar nicht fofort 
in noͤthiger Tiefe eingreifen und werden die erſten Stöcke hoͤchſtens 
durchſchnitten. 

Es würde nun noch ein letzter frommer Wunſch zu erfüllen fein, 
der nicht immer in der Gewalt des Menſchen liegt, das iſt das 
Reinhalten des Ackers, denn je reiner der Acker iſt, je weniger Kraut 
die Kartoffeln haben, deſto beſſer und leichter arbeitet die Maſchine. 
Wenn auch Jedem darum zu thun iſt, den Kartoffelacker nach Mög⸗ 
lichkeit rein zu halten, weil der beſſere Ertrag mit davon abhängt, 
ſo iſt es doch nicht immer zu ſchaffen, und ich kann Ihnen dann 
zum Troſte ſagen, daß da, wo kein Haken mehr ſeine Schuldigkeit 
thut, die Maſchine es noch vermag, nur müſſen die erſten vorge— 
nannten Bedingungen erfüllt ſein. Solche Felder ſind bei trockenſter 
Zeit abzuernten, denn Näſſe iſt dann doppelt hinderlich. Oft wird 
bei derartigen Feldern ein öfteres Wechſeln der Pferde nothwendig 
ſein, da die Maſchine ſchwerer geht und gerade in ſolchen Momenten 
das gleichmäßige Tempo erhalten werden muß. 


Das Abſchneiden des Krautes, Abhüten der Quecken, Abfäbeln 
der Diſteln ſind zwar Hilfsmittel, aber nicht immer radical und durch⸗ 
führbar. 

Dies würden nun meine ſpeciellen Erfahrungen ſein, welche ich 
mir erlaube, Ihnen mitzutheilen, bitte aber, dieſelben nicht zu ano: 
dietiſch aufzufaſſen, denn ſie ſind unter einſeitigen Verhältniſſen, auf 
einem kleinen Fleck Land geſammelt, und wird jeder ſtrebſame Land: 
wirth wiſſen, wie nur zu leicht fi) Vorurtheile einſchleichen, die trotz 
allem Eifer für die Sache bleiben, bis fie von anderer Seite dem 
Auge klar gelegt werden. 

Es ſoll nur ein Anhalt ſein für diejenigen Herren, welche noch 
keine Erfahrungen mit dieſer Maſchine gemacht haben und bitte ich 
dringend, etwaige Erfahrungen, unter anderen Verhältniſſen, mir 
mittheilen zu wollen. Dadurch, daß ich die Maſchine empfahl und 
die Umſtände mich zwingen, ſie auch zu liefern, habe ich mir, Ihnen 
gegenüber, eine moraliſche Verantwortung aufgebürdet, der ich mich 
nach beſtem Wiſſen hiermit gern entledigen will. Mein Zweck iſt 
nicht, Maſchinen zu bauen, um ſie los zu werden, ſondern um deren 
Vortheile der Landwirthſchaft allgemeiner nutzbringend zu machen. 


Ueber das Melken vor, während und nach der Fütterung. 

Es iſt wohl nicht in Abrede zu ſtellen, daß es nicht gleichgiltig, 
wann das Melken vorzunehmen, ob vor, während oder nach der 
Fütterung, da auch hierbei mancherlei zu beobachten iſt, um Milch⸗ 
verluſten vorzubeugen. Größtentheils wird hier ſehr ſorglos zu 
Werke gegangen, in dem guten Glauben, es ſei weiter nicht der 
Mähe werth, darüber Betrachtungen anzuſtellen. 

Je nachdem man eine oder die andere Verfahrungsweiſe befolgt, 
wodurch ſchließlich die Thiere ſich ſelbſt daran gewöhnen, wird man 
hierdurch gezwungen fein, zum Nutzen oder Schaden der Milchpro— 
duction, die einmal angenommene Gewohnheit, welche nur bei Erſt⸗ 
lingskühen ſich ohne Mühe nach Willkür regeln laſſen möchte, bei: 
zubehalten. 

Das Melken kurz vor der Fütterung iſt jedenfalls das Zuträg⸗ 
lichſte für die Kühe, alſo auch das Einträglichſte für den Milchpro⸗ 
ducenten. Die Kühe haben ſtets vorher langere Zeit der Ruhe ge⸗ 
pflegt und werden noch im Gefühle dieſer Behaglichkeit auch wäh: 
rend des Melkens ſich ſtill verhalten. Das Wiederkäuen, welches un 
gefähr ½ bis 1 Stunde dauert, iſt ohne Unterbrechung, welche durch 
den geringſten verurſachten Lärm oder Schreck hervorgerufen werden 
kann, wodurch wiederum der ganze Verdauungsprozeß eine Storung 
erleidet, vor ſich gegangen. 

Die Verdauung nimmt ſomit unter allen Umſtänden einen regel⸗ 
rechten Verlauf und muß deshalb auch die Milchabſonderung eine 
normale ſein. Außerdem werden die Kühe nach beendigtem Melken 
durch nichts mehr während des Freſſens geflört und vermögen des⸗ 
halb ihre ganze Aufmerkſamkeit auf dieſe wichtige Procedur zu ver⸗ 
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wenden, was beſonders bei ſolchen Thieren, die von Natur lebhaft 
und unruhig ſind, ſehr wohl zu beachten iſt. 

Das Melken während der Fütterung „bat manche Nachtheile im 
Gefolge, weil jede Störung durch Menſchen den Thieren dann ſchon 
unbequem iſt. Sie werden ſtets unruhig an den Krippen hin und 
her trippeln, ſelten ſtille ſtehen, den ruhigen, gleichmäßigen Fortgang 
des Melkens vielfach unterbrechen, weil es einerſeits den Thieren 
laͤſtig, „bei Tafel“ geflört zu werden, worin fie gänzlich die Anſicht 
faſt aller Menſchen theilen, andererſeits aber Neid, Mißgunſt und 
Gier die Triebfedern find, ſich unter einander die beſten Biſſen forte 
zureißen, und wenn es darauf ankommen ſollte, ſelbſt- mit den Hoͤr⸗ 
nern einzuſtehen. Viel Milch kann auf ſolche Weiſe theils nicht 
vollſtändig aus dem Euter entleert, theils auch verſchüttet werden. 
Schließlich ergreift auch die Melkerin die Ungeduld, und das Ende 
vom Liede iſt dann immer, daß der Melkſchemel oder die aus einem 
dicken Strang gedrehte Peitſche des Kuhhirten, welche leider noch 
immer die ultima ratio in Milchviehſtällen abgiebt, den Ausſchlag 
ertheilt, was natürlich die Sache mehr verſchlimmert denn verbeſſert. 
Körper⸗ und Gemüthsbewegungen ſollen aber unter allen Um⸗ 
ſtänden beim Melken ferngehalten werden, weil ſie, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, nur nachtheilig auf die Milchabſonderung wirken können. Hat 
man die Gewohnheit, während des Melkens zu füttern, aber erſt 
einmal eingeführt, dann werden die Kühe auch ſich nicht eher be⸗ 
ruhigen, als bis man ihre Freßluſt befriedigt. Unter allen Umſtän⸗ 
den iſt dies Verfahren für die Milchſecretion nicht zweckmäßig. 

Das Tränken während der Melkezeit wäre vielleicht das Einzige, 
welches der Seeretion keinen Abbruch thun mochte. Hierbei wird 
weniger großer Neid unter dem Vieh entſtehen, weil die Thiere ſehr 
wohl wiſſen, daß ein Kampf um derartiges Naß ſich nicht lohnen 
würde, ſondern hieran ſtets Ueberfluß vorhanden iſt. In Ueber⸗ 
legung gezogen dürfte hierbei wohl werden, ob dies Verfahren kurz 
vor oder während der Melkeſtunden nicht ſogar zweckmäßig für die 
Milchabſonderung wäre, wenn man es einführte, weil das durch alle 
Blutgefäße ſich raſch vertheilende Waſſer deshalb auch auf das ſchnellſte 
alle Seeretionsorgane durchdringt, ſtrotzend anfüllt, wodurch das Se⸗ 
eret beſſer und reichlicher in Fluß gebracht werden moͤchte. 

Da das Tränken bei Waſſerleitungen in ein paar Minuten ge⸗ 
ſchehen, fo würde, nachdem ſich die Thiere vollgefofien, beſonders wenn 
in die Tränke vielleicht noch etwas Weizenkleie oder dergleichen zum 
Saufen Animirendes geworfen wäre, das Gefühl des Vollſeins auch 
die zum Melken nothwendige Ruhe in ihnen hervorrufen. 

6 7 noch in anderer Beziehung moͤchte dies Verfahren Nutzen 
affen. 

Wir wiſſen aus der Erfahrung, daß, je reichhaltiger eine Milch 
an Fett, d. h. an Butterkügelchen iſt, deſto ſchwieriger und langſamer 
geht auch die Abſcheidung des Rahmes in den Milchgefäßen von 
Statten. Es iſt dies ſehr erklärlich, weil die Milch dann dickflüſſt⸗ 
gerer Natur, ſo daß die Fettkügelchen nicht ſchnell genug im Auf⸗ 
rahmungsgefäß emporzuſteigen vermögen. Es wäre nun ein ganz 
plauſibles Verfahren, um die Abſcheidung der Butterkügelchen zu be⸗ 
ſchleunigen, eine conſiſtente, rahmreiche Milch einfach durch Zugießen 
von Waſſer zu verdünnen, die Milch würde ſofort dünnflüſſiger wer: 
den und es blieben weniger Fettkügelchen im Serum ſuspendirt, auch 
müßte demnach mehr Rahm erzielt werden, Die Praxis hat jedoch 
hinreichend bewieſen, daß Waſſerzuſatz zur Milch behufs ſchnellerer 
Aufrahmung nicht empfohlen werden kann, „weil der auf dieſe Weiſe 
erhaltene Rahm weniger gute und ſchmackhafte Butter lieferte.” 

Da ein längerer Zeitraum ſchon von der Zeit des Abfutterns 
bis zur Melkezeit verfloſſen, wodurch alſo viel Waſſer durch flüffige 
wie feſte exerementale Entleerungen ſowohl, als auch durch Haut⸗ 
und Lungenausdünſtungen dem Körper verloren ging, ſo früge es 
ſich, ob eine reichliche Tränke während der Melkezeit nicht allein auf 
den Ausfluß, ſondern auch beſonders auf das Miſchungsverhältniß 
des Secrets behufs der Aufrahmung günſtig einzuwirken vermöchte, 
denn man muß faſt mit Beſtimmtheit auf ein ſchneller und reichlicher 
fließendes Secret bei dieſer Verfahrungsweiſe ſchließen, weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Milchabſonderung in einer unbezweifelbaren nahen 
Beziehung zum Spannungsunterſchied zwiſchen dem ſtrotzenden Ins 
halte der Blutgefäße und der Drüfenorgane ſteht. Dieſer Punkt iſt 
bisher nie berührt worden und moͤchte es ſich vielleicht eines Ver⸗ 
ſuches lohnen. 28 

Außerdem wäre es aber noch in Betracht zu ziehen, was vor⸗ 
theilhafter für die Qualität der Milch ſei, das Waſſer während der 
Fütterung zu verabreichen oder erſt dann, wenn die Verdauung der 
feſten Speiſen erfolgt iſt, und ob nicht bei letzterer Verfahrungsweiſe 
die 8 Nährſtoffe am meiſten und beſten ſich verwerthet 
haben 1 

Bei der Harnausſcheidung des Menſchen hat man nämlich die 
Beobachtung gemacht, daß dasjenige Waſſer, welches der Menſch 
während des Eſſens trinkt, eine bedeutendere Harnſtofſoermehrung, 
d. h. Vermehrung der feſten Beſtandtheile, welche alſo der Körper: 
zunahme reſp. Umſetzung entzogen werden, hervorruft. 

Da nun Harnen und Milchabſondern in naher Beziehung zu 
einander ſtehen, ſo würde das Tränken während der Melkeſtunden, 
alſo vor der Verabreichung feſter Subſtanzen, vorzuziehen ſein. Einer 
Rauhfutter⸗Darreichung während des Melkens will Verf. aber in 
keiner Weiſe das Wort reden, weil dieſelbe alle vorhin ausgeſproche⸗ 
nen Bedenken, welche keineswegs unberechtigt find, hervorruft. Die 
Kühe wollen durchaus in einer ruhigen, gleichſam nachdenkenden 
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Stimmung während des Melkens fein, indem es dem Beobachter in 
der That erſcheint, als ob ſie eine gewiſſe Aufmerkſamkeit auf die 
Milchentziehung verwenden, was auch wirklich der Fall iſt. 

Es iſt nämlich bekannt, daß alle an der Oberfläche des Körpers 
liegenden Organe mit einem reichen, ſenſiblen Nervengeflecht, welches 
wiederum mit den vom Gehirn und Rückenmark ſtammenden Ner: 
venfaſern in Verbindung ſteht, verſehen ſind, wodurch die Thiere in 
den Stand geſetzt werden, Gefühlseindrücke in ih aufzunehmen. — 
Da dieſelben beim Melken vom Euter ausgehen, welches mit den 
Geſchlechtsorganen wiederum in nächſter Beziehung ſteht, fo if wohl 
anzunehmen, daß hierdurch ihnen ein angenehmes Gefühl bereitet 
wird, wodurch fie in dieſe gleichſam ſinnende Stimmung“ verſetzt 
werden. 

Selbſt die ganze Beſchaffenheit der Deckhaut, welche das Euter 
überzogen, läßt jedenfalls eine große Empfindlichkeit für Gefühlsein⸗ 
drücke vermuthen; denn bei guten Milchkühen iſt die, die Baſis der 
Zitze bedeckende Haut nur eine ſehr geringe und erreicht größtentheils 
nur die Hälfte der Stärke der darüber gelegenen, während bei ſchlech⸗ 
ten Milchkühen nicht allein eine gehörig dicke Lage Unterhautbinde⸗ 
gewebe die Deckhaut verſtärkt, ſondern an und für ſich ſchon an 
Stärke der die Rippen bedeckenden Haut in nichts nachgiebt. 

Im Durchſchnitt ſoll aber die Hautdecke des oberen Theils des 
Euters an Stärke derjenigen Hautſtelle vor dem Schulterblatte gleich: 
kommen, wonach jeder Milchviehbeſitzer ſofort greift, wenn er einen 
Kauf einzugehen geſonnen, und ſodann von oben herab bis zur 
Baſis der Zitze ſich immer mehr vermindern und dieſe Abnahme 
der Hautſtärke ſich auf die Zitze fortſetzen. 

Das Melken unmittelbar nach gereichtem Futter widerſteht der 
Natur des Rindes und iſt ſowohl dem Thiere als auch der Milch⸗ 
abſonderung nur ſchädlich. 8 

Jedes Thier, wenn es ſich vollgefreſſen, ſucht ſich einen Ort, 
worauf es ſich bequem lagern kann, um der Ruhe zu pflegen und der 
Verdauung obzuliegen. Der Blutumlauf iſt in dieſem Momente ein 
beſchleunigterer, weil der Magen, dem jetzt das Geſchäft obliegt, die 
in ſich aufgenommene Nahrung zu Futterbrei — Chymus — zu 
verarbeiten und umzuwandeln, durch größeren Blutzufluß eine bedeu⸗ 
tendere Thätigkeit entwickelt, wodurch alle übrigen Functionen, wie 
z. B. die Muskelthätigkeit, daher das Verlangen nach Ruhe, und 
ſomit auch die Milchabſonderung ſehr herabgeſtimmt werden; ande⸗ 
rerſeits hängt aber auch die Bewegung des Magens von einigen 
Theilen des Gehirnes und von den Rückenmarksnerven ab, weshalb 
ſich auch das Thier in einem gereizten Zuſtande befindet, welches, 
wie geſagt, die Milchabſonderung weniger begünſtigt und wohl 
beachtet werden muß. Jedenfalls ift dieſer Zeitpunkt aber noch immer 
beſſer als der, während der Fütterung zu melken, weil die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kühe nicht getheilt iſt. 

Wir erſehen mithin, daß es manches „Aber“ giebt, wenn die 
Frage aufgeworfen wird: „IR es zweckmäßig, vor, während oder 
nach der Fütterung zu melken?“ Man hat dieſen ſo wichtigen Ge⸗ 
genſtand bis jetzt auch nicht der geringſten Beachtung für werth be⸗ 
funden. 

Wir werden vielleicht ſpäter Gelegenheit nehmen, dem Verfaſſer 
auf dem Gebiete der Fütterung ſelbſt zu folgen und zu begegnen, 
da derſelbe, wie uns ſcheint, Anſichten über dieſes hochwichtige Thema 
kundgiebt, welche für die Praxis von weſentlichem Nutzen ſein 
dürften. a a F. 


Die Schafzucht in Neu- Südwales. 


Ich beabſichtige nicht eine Abhandlung über die Einführung des 
Merfnoſchafes in dieſe Colonie zu liefern, noch auch Schritt für 
Schritt die Vermehrung deſſelben und den wachſenden Reichthum 
der Colonie, welcher durch deſſen Import herbeigeführt wurde, zu 
unterſuchen, dies alles findet ſich in dem officiellen Ausſtellungsbericht 
von Dr. Garran in beſter Weiſe dargethan und ausgeführt; mein 
Zweck iſt es vielmehr, fo weit ich es vermag, zu zeigen, welche 
außerordentlichen Reſultate zu erreichen wären, wenn man der 
rationellen Züchtung eine ſorglichere Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
den Naturgeſetzen in gemeinnütziger Weiſe folgte. Ich bin der An⸗ 
ſicht, daß vor 30 bis 40 Jahren der Production feiner Wolle eine 
bei weitem größere Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, als jetzt in den 
letzten Jahren geſchehen iſt. 5 i 

Nach der Entdeckung der Goldgruben in Auſtralien erhöhten ſich 
die Fleiſchpreiſe derartig, daß die Wollbroduction gegenüber der 
Fleiſchproduction faſt gänzlich vernachläſſigt wurde. Von da an 
unterließ man das bisher jahrlich vorgenommene Bracken gänzlich 
und die meiſten Heerdenbeſitzer der Colonie züchteten nun ohne An⸗ 
fand aus jedem einem Mutterſchafe nur ähnlichen Weſen allein mit 
der Abſicht die Stärke ihrer Heerde zu vermehren, und benutzten 
jeden großen Widder, nur um die Größe und das Körpergewicht 
zu vermehren, ohne jede Rückſicht auf Qualität und Quantität des 
Vließes. Was das Uebel noch mehr vergrößerte, war die Thalſache, 
daß die auf dieſe Weiſe producirte geringere Wolle hohe Preiſe er: 
zielte, die nach meiner Meinung weſentlich ihren Grund in dem 
Aufihwunge des Handels, der durch den reichlichen Zufluß des cali⸗ 
forniſchen und auſtraliſchen Goldes in die Fabrikinduſtrie der alten 
Welt bedingt wurde, hatten. Die großen Erfolge der Anſtedler, 
namentlich Schäfereibeſitzer, veranlaßten eine Menge junger Leute, 
ſich dieſem fo augenſcheinlich luerativen Geſchäfte zu widmen, und 
da die meiſten von ihnen ohne jegliche Erfahrung darin waren, fo 
kauften ſie unbedenklich jedes zum Verkauf angebotene Schaf und 
trugen auf dieſe Weiſe noch mehr dazu bei, unſere Schafheerden 
rapide zu verſchlechtern. 

Die unglücklichen Folgen machten ſich nur zu ſchleunig geltend. 

Die Wolle ſank im Werthe, die Fleiſchpreiſe fielen und die Schafe 
wurden in einem ſo hoben Grade werthlos, daß ſie geradezu un⸗ 
verkäuflich blieben, ſelbſt ſolche, die ihren Beſitzern vor nicht gar 
langer Zeit 6— 10 Thlr. pro Stück gekoſtet hatten. 
Ich habe ſo geſucht, die Urſachen aufzuzählen, welche die Ent⸗ 
werthung der Schäaͤfereiproducte herbeiführte, und will nun zeigen, 
auf welche Weiſe die Fehler der verfloſſenen Jahre wieder gut zu 
machen ſind. ; 

Der erſte Schritt, den die Heerdenbefiger zu thun haben, iſt, 
ihre Heerden zu claſſifieiren und mit Entſchiedenheit jedes Thier zu 
entfernen, das nicht geeignet iſt, um ein werthvolles Vließ zu 


züchten, denn nach dem alten Grundſatz „Gleiches erzeugt Gleiches“ 


find dieſe halbnackten elenden Thiere nur fähig ihre ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften immer weiter fortzupflanzen. Es würde Generationen 
dauern, ehe der Schäfereibeſſtzer, ſelbſt wenn er nur Widder beſter 
Qualität benutzte, ſolche werthloſe Schafe in gute Wollbroducenten 
umzuwandeln im Stande wäre. . 

Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß bei dem ausgebrei— 
teten Terrain dieſer Colonie, das die verſchiedenſten Bodenarten und 
Climate umfaßt, die Leute überall, auf den kalten Plateaus der Ge⸗ 


birge, wie in den heißen und dürren Ebenen des Inneren, daſſelbe 


Schaf züchten wollen, während ſie doch in England ſehen, daß je 


nach Boden und Clima die verſchiedenſten Schafracen gehalten wer⸗ 
den. Man glaubt bier, freilich ohne jeden Verſtand und im Wider⸗ 
ſpruch mit allen Naturgeſetzten, die feinſte Merinowolle in Locali— 
täten produeiren zu konnen, die in jeder Beziehung für ſolch diffieiles 
Product ungeeignet find; freilich find dann auch die Reſultate 
darnach. 


wolle, iſt eine mäßig hohe Lage und ein mildes Clima erforderlich; 
zu ſtarke Hitze, wie zu ſtarke Kälte, große Dürre, wie zuviel Näſſe 
find der Erzeugung folder Wollen hinderlich. 


ductionsregion als Tuchwolle; gleich Weizen erreicht fie nicht ihre 
Vollkommenheit ohne einige gute ſcharfe Fröfte im Winter, wenn 
für gehörigen Schutz durch die Natur oder Kunſt geſorgt iſt. Ein 
Uebermaß von Kälte macht ſie hart und haarähnlich, während zu große 
Hitze ſie leicht und kraus macht. 


der großen Steingebirge liegende Gegend, namentlich die von dem 
oberen Laufe des Clarence, Hunter und Hawkeburry bewäſſerten 
Diſtricte am geeignetſten für die Erzeugung feiner Wollen. Am 
öſtlichen Abfall diefer Diſtriete iſt nach meiner Anfiht das, was wir 
Kammwolle erſter und zweiter Qualität nennen, die am vortheil⸗ 
hafteſten zu producirende Wolle und um zu zeigen, ein wie hoher 
Ertrag erzielt werden kann, möge der Durchſchnittsertrag der Mudgee⸗ 
heerden, wo hauptſachlich dieſe Wolle erzeugt wird, angeführt werden. 
Das Durchſchnitt⸗Schurgewicht iſt 2 ½ bis 3 Pfd. und beim letzten 
Verkauf machten die verſchiedenen Stämme 24 bis 31 d. pr. Pfd., 
was pro Stück den hohen Ertrag von 5 bis 7 sh. 6 d. oder pro 
1000 Stück 325 Pfd. St. ergiebt, zieht man hiervon die Koſten 
der Hirten, des Waſchens und Scheerens ꝛc. mit 120 Pfd. St. ab, 
ſo bleibt ein Reingewinn von 205 Pfd. St. per 1000 Stück. 
Allerdings gehörte, um ſolche Reſultate zu erzielen, ein großes Anlage; 
capital und Jahre lange aufmerkſame Züchtung, aber wo dies rationell 
und ſorgfältig geſchehen iſt, überſteigt auch noch der Ertrag aus 


brifation günſtigen Eigenſchaften beſitzt, ebenſo ſehr, wie das Eng: 
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Zur Erzeugung der hochfeinen Merinowolle, Kamm- und Tuch⸗ 


Kammwolle hat, wie ich glaube, eine noch beſchränktere Pro⸗ 


In Neu : Südwales iſt unzweifelhaft die unmittelbar weſtwärts 


dem Verkauf von Zuchtthieren die eben angegebenen Zahlen und 


tritt ihnen als Lohn dafür hinzu. 


Die Mudgeewolle hat einen eigenthümlichen Character, ihre 


weſentlichen Eigenſchaften find Sanftheit, Haltbarkeit und große 
Elaſticität; anſtatt der Wellungen, welche jede Wolle in größerem |. 
oder geringerem Grade zeigt, hat die Mudgeewolle Spiralwindungen, 
wie Locken, und daher ihre große Dehnbarkeit. Bei den engliſchen 
Fabrikanten iſt ſie nicht ſehr beliebt, ſie nennen ſie eine Baſtardwolle, 
die weder Tuch: noch Kammwolle ſei; dagegen iſt fie in Frankreich 
hochgeſchätzt und ſehr geſucht. 


Ich für meinen Theil kana die Praxis ſehr vieler unſerer Schaf: 


züchter, die darin beſteht, immer wieder fremdes Blut in ihre Heer: 
den zu bringen, nicht gut heißen. Unſer Klima verleiht der Wolle 
eine beſondere Sanftheit, eine Eigenſchaft, die deutſchen und ſpani⸗ 
ſchen Merino's gänzlich fehlt, und indem man mit ausländiſchem 
Blute kreuzt, arbeitet man gegen die Natur, anſtatt ſie zu unter⸗ 
fügen, die Folge davon iſt aber ein Zwittertypus der Wolle, der 
viele Eigenſchaften der reinen auſtraliſchen Merinowolle entbehrt. 


Mr. Th. Schlows bemerkt: „Das Klima von Auſtralien, be⸗ 
günſtigt die Production feiner Wollen, welche eben alle für die Fa⸗ 


lands die Production von Lüſterwollen; es giebt der Wolle die 
Spinnbarkeit wie Spanien und die Sanftheit wie Deutſchland. Die 
Wolle völlig acclimatiſirter Schafe, die wirkliche Auftralier in ihrem 
Weſen geworden iſt, beſitzt die guten Eigenſchaften ohne die Fehler, 
ſowohl der ſpaniſchen wie der deutſchen. Sie liefert ſo maſſige und 
haltbare Tuche wie die ſpaniſche und dabei fo reiche und ſchöne wie 


die ſächſiſche.“ 


Dies iſt ein großer Vorzug und ich glaube, ich habe Recht, 


wenn ich behaupte, die auſtraliſche Wolle iſt die beſte Kammwolle 
der Welt. Obgleich die ſogenannten Stoffe zuerſt nur aus deutſcher 
Wolle gemacht wurden, hat ſich hierzu die auftralifhe Wolle doch 
ſo bevorzugt geeignet gezeigt, daß, wenn nur irgend der Bedarf 
dafür zu beſchaffen wäre, nicht ein Pfund deutſcher Wolle mehr 
dazu verwendet werden würde, es muß alſo dieſe Art Kammwolle 
gezüchtet werden. 


Es iſt ſomit klar, daß das Clima als ſolches einen großen Ein⸗ 
fluß auf gewiſſe Eigenſchaften der Wolle hat, ebenſo aber auch, daß 
andere nur durch küͤnſtliche Züchtung zu erreichen find. Iſt es eine 


Eigenthümlichkeit des auſtraliſchen Climas, feine Wollen in großer 


Vollkommenheit zu erzeugen, indem es der Wolle einen hohen Grad 


von Spinnbarkeit und Sanftheit verleiht, ſo müſſen Länge und 
Gleichmäßigkeit des Stapels, Fülle und Reinheit des Haares, alles 
weſentliche Eigenſchaften einer guten Kammwolle, durch künſtliche 
Züchtung hervorgebracht werden. 


Wenn ich rückſichtlich dieſer Bemerkungen Unrecht habe, werde 
ich mich freuen, darüber belehrt zu werden, wenn aber nicht, mag 
man die Unzweckmäßigkeit ſtets erneuter Einführung fremden Blutes 


auch anerkennen. Das Clima von Auſtralien iſt, wie ich gezeigt, 


allen anderen überlegen, die von Schafen, welche verſtändig gezüchtet 


ſind, unter ſeinem Einfluß erzeugte Wolle beſitzt alle Eigenſchaften 


einer guten Wolle im hoheren Grade alß jede andere, was alſo für 


Nutzen durch die Verwendung ausländiſcher Schafe erzielt werden 


ſoll, kann ich nicht begreifen, während der übliche Einfluß derſelben 
in meinen Augen außer Frage ſteht. Wenn wir deutſche Schafe 
importiren, verringern wir die Spinnbarkeit, wenn wir ſpaniſche 
wählen, die Sanſtheit, und es dauert mindeſtens 2—3 Generationen, 
ehe wir dieſe Fehler wieder ausgleichen; wenn es engliſche Schaſe 
ſind, die wir einführen, ſo verlieren alle dieſe guten Eigenſchaften 
und der einzige Gewinn iſt zu Gunſten der Schlachtbank. 

Es wird viel über In und Inzucht geſprochen und jeder Fehl: 
ſchlag dieſer zugeſchrieben, ich für meinen Theil bin geneigt zu 
glauben, daß das Uebel mehr in der Kreuzung liegt. Es mögen Fälle 
vorliegen, wo das Blut nicht rechtzeitig aufgefriſcht iſt, aber der 
größere Schaden und die Urſache für die Verſchlechterung der Heer⸗ 
den find jedenfalls in ſchlechter Auswahl der Zuchtthiere, in der 
Einführung von für die Gegend unpaflenden Schafen und der ganz 
unrationellen Kreuzung zu ſuchen. Ich bin überzeugt, daß in der 
Schaf: wie Rindviehzucht die einzige wiſſenſchaftlich begründete und 
ſichere Methode, um das Züchtungsziel zu erreichen, die In und In⸗ 
zucht iſt. Dieſe in Verbindung mit der Methode, wonach eine 
beſchränkte Zahl von Mutterſchafen einer beſtimmten Klaſſe in einer 
Abtheilung mit einem durch einen beſtimmten Charakter ausgezeich⸗ 
neten Bock, ſo daß dieſer ſeine guten Eigenſchaften auf die Nach⸗ 
zucht übertragen kann, vereinigt werden, mag man zur Anwendung 
bringen, allein die jetzt befolgte Methode, wonach ein Dutzend Boͤcke 
unter ein halb Hundert mal ſoviel Mutterſchafe gelaſſen werden, 
muß zu ſchlechten Reſultaten, führen, denn jeder Züchter weiß, daß 
ſelbſt von den beſten Zuchtthieren nicht immer ebenſo gute Nach⸗ 
kommen erzeugt werden; zuweilen fallen von einem anſcheinend unter: 
geordneten Bock ganz hervorragende Lämmer. 


Ich bin überzeugt, daß ähnliche Erfolge wie im Mudgeediſtriet 


in einem ſehr großen Theile von Neu-Suͤdwales erreicht werden 
können, namenlich in den zwiſchen Queensland und Victoria ſich 


ausdehnenden Gegenden. Von den Külten und Bergdiſtricten will 


ich wenig reden; in den erſteren gedeihen die Merinos nicht, ja 


friſten ſelbſt das Leben nicht, fo in den ſumpfigen Ebenen und der 
feuchten Luft des Clarence- und Richmond⸗Stromes, dagegen halten 


ſich, wie die Diſtriete des unteren Hunter und Illawarca zeigen, die 
gröberen engliſchen Schafe in ſolchen Gegenden vorzüglich; auf vielen 
Theilen des hohen Plateaus der Küſtengebirge kann das Schaf 
während des Winters nicht leben, während in anderen Theilen eine 
gröbere Art Merinos geeignet ſcheint, ihren Unterhalt in den ſaueren 
Gräſern zu finden und dem rauhen Wetter dieſer ungaſtlichen Gegenden 
zu widerſtehen. Je den ſogenannten Mittelbezirken wird eine ähn⸗ 
liche Art Wolle wie auf der Weſtſeite produeirt werden können, nur, 
vielleicht von geringerer Sanftheit und wegen des Staubes und 
Mangel an Waſſer minder gut gewaſchen. Allein auf den großen 


Salzebenen des Innern unterlaſſe man die Production von Wolle, 
denn weder eine Kamm- noch Tuchwolle kann hier erzeugt werden, 
und zwar aus folgenden Gründen. 

Zur Erzeugung einer feinen Wolle iſt ein mildes Clima ohne 
extreme Hitze oder Kälte nothwendig; nicht jo erforderlich find reiche 
Weiden, dagegen aber eine gleichmäßige Nahrung zu allen Zeiten. 
Dieſe Bedingungen ſind aber in dieſen Salzebenen des Innern nicht 
vorhanden, überall die ertremfien Temperaturwechſel, einmal ein 
Ueberfluß der reichſten Weide, das andere mal möchten die Thiere 
von vertrocknetem Gras und Diſteln leben und außerdem in Wolken 
von Staub athmen. Der Ueberfluß an Nahrung zu einer Zeit und 
der gänzliche Mangel zu einer anderen verhindert den ebenmäßigen 
Wuchs des Wollhaares und erzeugt ſo Abſätze in der Wolle. 

Ferner trocknet die große Hitze in Verbindung mit dem Staube 
den Wollſchweiß auf, oder der auf die Haut ſich maſſig ablagernde 
Staub verhindert die Abſonderung des Wollfettes und die Wolle 
wird ungeſund und deshalb für beſſere Fabrikate gänzlich unbrauch⸗ 
bar. Erſt wenn jene großen Flächen bewäſſert und dle auf ihnen 
gehaltenen Schafe gegen die brennende Sommerſonne durch Schuppen 
geſchützt ſein werden, dann, aber nur erſt dann wird man in dieſem 
großen Maſtdiſtrict Ausſtraliens eine gute Wolle produciren können. 
Wenn auch nicht alle Schäfereibeſitzer von Neu⸗Südwales eine 
Mudgeewolle erzeugen können, ſo können ſie doch eine gute profitable 
Wolle produciren und ihre elenden, ſpärlich bewachſenen Thiere mit 
doppelt ſo viel Wolle, als ſie jetzt tragen, und würden die Vließe 
in Neu⸗Südwales um ½ Pfd. im Gewicht und 3 d. per Pfd. im 


Werthe erhöht, fo würde der Nationalreichthum der Colonie um jähr⸗ 


lich drei Viertel Millionen Pfund Sterling wachſen. Es würde mich 
zu weit führen, noch über Behandlung und Sortirung der Wolle zu 
ſprechen, allein der letztere Gegenſtand erfordert eine beſondere Ab⸗ 
handlung und doch iſt es von höchſter Wichtigkeit, denn es iſt eine 
Lebensfrage für den Producenten, daß er ſeine gute Wolle auch im 
beſten Zuſtande zu Markt bringt. 


Ueber den Einfluß der Lichtſtrahlen auf das Leben der 
Geſchöpfe 


hat unlängſt Dr. Horvat in Breslau intereſſante Unterſuchungen an⸗ 
geſtellt, ähnlich wie früher von Selmi und Placentini auch vorgenommen 
worden waren. Es wurden zunächſt Hunde, Katzen, dann Hamſter 
gewählt, welche theilweiſe zu Opfern dienen mußten Man brachte 
die Thiere in einen luftdicht abgeſchloſſenen Raum, in welcher das Licht 
nur durch Glas von dunkler Farbe hineindringen konnte. Nach und 
nach leitete man in dieſen Raum Luft, welche vorher von Kohlen⸗ 
ſäure befreit worden war, und die durch eine andere Oeffnung durch 
Aſpiratoren weggeführt wurde, indem man ſie durch einen die aus⸗ 
geathmete Kohlenſäure abſorbirenden Apparat ſteigen ließ. Die Ver⸗ 
ſuche währten mehrere Stunden, und es zeigte ſich der Einfluß 
des Lichts auf den Reſpiraſtonsproceß bei allen ganz deutlich. 
Nimmt man die Menge der Kohlenſäure, welche der Hund während 
der Verſuchszeit unter weißem Glaſe ausathmete 100 an, ſo war 
die Menge unter ſchwarzem Glaſe, bei Horwarth 85,00, bei Selmi 
82,07, unter violettem Glaſe, bei Horwarth 90,25, bei S. u. P. 
87,73, unter rothem Glaſe 92, unter blauem 103,77 und grünem 
106,03, unter gelbem Glas 126,83. Man wird alſo die Verſuche 
noch fortſetzen und ſie auch auf die Pflanzenwelt anwenden müſſen, 
um eine der Bedingungen näher zu erklären, unter welchen die 
Pflanzen, Thiere und Menſchen auf der Erde lebensfähig wurden, 
denn jetzige Naturforſcher behaupten: daß niemals elwas Lebendiges 
aus nichts erſchaffen worden, ſondern daß Alles, was lebt, aus 
früher ſchon vorhanden geweſenen lebenden Keimen, Zellen, Eiern 
mittelſt Fortpflanzung unter allerlei Formen hervorgegangen und nur 


unter gewiſſen Bedingungen, wozu auch das Vorhandenſein des, 


Lichts gehört, lebensfähig ſei. A 

Durch die zahlloſen im kalten Weltraume ſchwebenden keim⸗ 
fähigen Organismen wird es moglich, daß Weltkörper, ſobald fie 
die zur Exiſtenz der Pflanzen und Thiere erforderliche Abkühlung, 
Licht, Wärme und Feuchtigkeit erhalten haben, raſch von Außen her 
mit lebendigen Organismen verſorgt werden, und dieſe gedeihen 
nach den Anſichten der Naturforſcher dann weiter, und entwickeln 
ſich im Laufe der Jahrtauſende zu allmälig immer höheren Formen 
von Thieren oder Pflanzen. Nach Darwin u. A. ſoll ſogar das 
Menſchengeſchlecht allmälig im Laufe vieler Jahrtauſende aus anderen 
vorhergegangenen Thierformen durch fortſchreitende Entwickelung her⸗ 
vorgegangen ſein, nachdem die Bedingungen eingetreten, unter denen 
es zu leben vermag; daß aber zu dieſen die Exiſtenz des Lichtes 
gerechnet werden muß, unterliegt gar keinem Zweifel. 

Ueber den Urſprung des Lebens und Lichtes ſpricht ſich Edgar 
Quinet wie folgt aus: d 

„Wir haben das erſte Erſcheinen der organiſchen Weſen bis an 
das Ende der Zeiten vor uns zurückweichen ſehen, in demſelben Ver⸗ 
hältniß, wie wir aus den Anfängen der Erde äußerten. Das Leben 
iſt eben ſo alt, wie die früheſten Zeitalter der Erde ſelbſt. Es iſt 
nicht zu dieſer oder jener Zeit auf der Erde entſtanden, ſondern es 
gehört dem Weltall an, es iſt kosmiſcher Natur. In das Weltall 
verſtreut, wandert es durch alle Himmelsräume; es war ſchon da, 
ehe die Erde exiſtirte und wird dieſelbe überleben. Als die Erde 
ſich von der kosmiſchen Maſſe trennte, nahm ſie auch die Keime 
der künftigen Weſen in ihrer Atmofphäre mit ſich. Sobald der 
innere Kern erkaltet war, wurde ihr im erſten Niederſchlag der erſten 
Gewäſſer auch das Leben zugeführt, deſſen. Ueberreſte die unterſte 
Schichtenlagerung des Meeres gebildet haben. 

Mit dem Auftreten des Kalkſteins erfüllt ſchon Alles ein leben⸗ 
diger Staub. Woher kommt dieſer, wenn nicht aus den Nebel 
ſtrömen, welche das Weltall durchziehen? In dem entfernten Raume 
treiben die Samen der organiſchen Weſen umher, die ſich ihrerſeits 
entwickeln werden, wenn der Boden zu ihrer Aufnahme bereit ifl. 

Die Quelle des Lebens würde demnach im ganzen Sonnen⸗ 


ſyſtem dieſelbe fein, und die aus ihr hervorgehenden Weſen Hätten, > 


Ä 


| 
| 
| 


* 


je nach dem Alter und Zuſtande der Planeten, auf welchem ſie ab— 
gelagert werden, verſchiedene Geſtalten angenommen. 

Man kann annehmen, daß die unſichtbaren Thierchen und 
Pflänzchen, welche unſere Atmofpbäre erfüllen, ſich auch in der 
Atmofphäre der übrigen Himmelskörper unſeres Sonnenſyſtems wieder: 
finden. Die Erde hat ſich eben ſo wenig ihr eigenes Leben, wie ihr 
eigenes Licht gegeben; beides iſt von einem ferneren und mächtigeren 
Schoͤpfungsheerd uns zugegangen. a 

Das Leben iſt nicht auf einen beſtimmten Punkt des Welt⸗ 
raumes oder der Zeitdauer beſchränkt. f 

Nicht ein beſonderer Planet hat es hervorgebracht. 

Die geſammte Natur, d. h. der Stoffnebel des ganzen Welt: 
raumes mußte dieſem Zwecke dienen. 

Das erſte Lebendige hat ſeinen Urſprung in der wwe 


Die Verwendung der Rübenblätter. 


In denjenigen Diſtrikten, in welchen der Zuckerrübenbau im aus⸗ 
gedehnteſten Maßſtabe ſtattfindet, kommen im Herbſte für das Vieh 
die Blätter in ſolchen Maſſen vor, daß ſolche bei der Verfütterung 
kaum zu bewältigen ſind und auch, weil die Wirkung derſelben, in 
Folge eintretenden Durchfall, als eine nachtheilige für den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Thiere zu betrachten iſt. Dieſe abführende Wirkung 
der Rübenblätter wird durch den verhältnißmäßig großen Säure⸗ 
gehalt bedingt; aus dieſem Grunde iſt bereits ein Kalkzuſatz, wenn 
dieſelben eingefäuert werden ſollen, in Vorſchlag gebracht worden. 

Zudem werden aber auch bei der Maſſengewinnung dieſer Blätter 
dieſelben für die Fütterung wenig beachtet, und das Rübenlaub 
bleibt auf dem Acker ausgebreitet liegen, um fpäter untergepflügt zu 
werden. 

Dieſes Verfahren hat inſofern feine Berechtigung, weil man ein 
Mal durch die Rüdfände von den Rüben bei der Zuckerfabrication 
ohnehin eine große Menge Viehfutter gewinnt, und dann auch durch 
das Einverleiben der Blätter in den Boden letzterem ein ſolches 
Aequivalent an Kali zurückerſtattet wird, welches zum Gedeihen der 
Rübe und anderer Früchte im löslichen Zuſtande, wie ſolches dieſe 
Blätter liefern, bedeutend beizutragen vermag, denn die Aſche ders 
ſelben enthält bis 22 pCt. Kali, wozu noch etwa 4 pCt. Phosphor⸗ 
fäure treten. f 

Abgeſehen von dem Nutzen einer derartigen Verwendung, ſo 
möchte doch wohl durch Conſervirung dieſer Blätter, durch die Me⸗ 
thode des Einſauerns behufs der Viehfütterung, ein weit größerer 
Vortheil hervorgehen, da ja in dem Dünger der verzehrten Blätter 


das Kali und die Phosphorſäure wieder zum größten Theile zum |, 


Vorſchein kommen, dem Boden alſo nicht verloren gehen. Es iſt 
dies derſelbe Fall, wenn man Oelkuchen direet zur Düngung ans 
wendet, anſtatt ſolche zu verfüttern und ſo indirect einen doppelten 
Nutzen, den der Ernährung der Thiere und denjenigen eines kräfti⸗ 
geren Düngers erzielt. 

Namentlich werden ſich in Jahren knappen Futters die Rüben⸗ 
blätter durch Eingruben gut bezahlt machen, wenn man ein Ver⸗ 
fahren anwendet, welches in der Verſuchsſtation Pommritz ausgeführt 
worden iſt, wie der Bericht für die Jahre 1868 und 1869, welchen 
Dr. E. Heiden erſtattet hat, näher angiebt. Daſelbſt wird unter 
anderem mitgetheilt, daß die Rübenblätter am 24. October dem 
Felde entnommen waren, und hatten flach gebreitet leider bis zum 
— October gelegen, wobei ſie am 25. und 26. Regen bekommen 
atten. 

Hierdurch war eine Partie Blätter, welche bereits auf dem Felde 
vertrocknet, faulig geworden; dieſelben wurden zwar, ſoweit es an⸗ 
ging, ausgeleſen, was jedoch nicht verhinderte, daß doch auch ſolche 
Blätter mit eingeſumpft wurden. 

Die Größe der Grube war auf die ganze Blättermaſſe berechnet, 
und deshalb 6 Ellen lang, 3 Ellen tief und 17, Elle breit ange: 
legt. Bei dem Wegfall der verdorbenen Blätter wurden nur 15 
Centner gewonnen und fo, was ſicherlich nicht nachtheilig war, die 
Grube nicht ſo weit gefüllt, wie nach der vorhandenen Blättermaſſe 
berechnet war. 

Die Blätter wurden in folgender Art in die Grube gebracht: 
1 Ctr. Blätter flach gebreitet, darauf mittelft eines Siebes 1 Pfd. 
Kreide zur Bindung der Säure, und ½ Pfd. Salz zur beſſeren 
Conſervirung geſtreut, und fo bis zum Ende fortgefahren. Jede 
Schicht wurde von einem Manne feſtgetreten. Nachdem die 15 Ctr. 
in der Grube waren, wurde die Maſſe noch von 4 Männern eine 
Zeit lang feſtgetreten und dann mit Erde bedeckt; dieſe Erde war eine 
recht bindige. Die feſtgetretenen Blätter lagen 2½ Fuß hoch, fo 
daß noch 3½ Fuß Raum frei geblieben war. Dieſer wurde mit 
Erde gefüllt und dann noch eine gewölbte Decke darüber gebracht. 

Die Rübenblätter wurden in der erſten Zeit durch die auf den⸗ 
ſelben lagernde Erde ſo zuſammengepreßt, daß mehrere Male Erde 
nachgefüllt werden mußte. 

Die Grube wurde am 22. Juli geöffnet. Die herausgenommene 
Blättermaſſe zeigte ſich ſehr ſchoͤn erhalten, und wurde von verſchie⸗ 
denen Kühen im Stalle, denen ſie vorgelegt, mit großer Begierde 
gefreſſen. 

Wie bereits bemerkt, waren die Blätter vollſtändig gut erhalten 
und mag noch angeführt werden, daß das Futter der Kühe aus ge⸗ 
ſchnittenem Rothklee mit Häckſel und Kleie beſtand. 

Da nun bei den in die Grube gebrachten Blättern theilweiſe 
etwas faulige waren, und ſich trotzdem das oben angegebene günſtige 
Reſultat herausgeſtellt hat, ſo kann hieraus wohl der Schluß ge⸗ 
zogen werden, daß die Methode, die Rübenblätter mit Kreide und 
Salz einzumachen, Empfehlung verdient. e 

Wir müſſen nur bedauern, daß die Verſuchs anſtalten nicht einige 
Kühe mit dieſer Fütterung betheiligt haben, um dieſes Futter auf 
den Milchertrag zu prüfen. Daß die friſchgefütterten Blätter in nicht 
zu ſtarken Gaben, mit dem richtigen Zuſatz an Trockenfutter, den 
Milchertrag erhöhen, iſt durch die Erfahrung wohl nachgewieſen, 
daher ſollte man daſſelbe auch von den eingeſäuerten Blättern ans 
nehmen dürfen. Fiedler. 


Bereitung des Meths. 

Der Meth — nicht zu verwechſeln mit dem ſogenannten Honig⸗ 
bier, welches aus reinem Honig bereitet wird, ähnlich dem logen. 
Syrupbier — iſt bekanntlich ein Getränk, welches ſeinem Werthe 
nach außerordentlich billig, auch ohne allzu viele Umſtände herzuſtellen 
iſt, dabei, wenn gut bereitet und abgelagert, von den Meiſten ſehr 
geſchätzt, von Vielen ſogar dem Weine, wenigſtens den geringeren 
Sorten deſſelben, welche aber doch immer noch um reichlich das 
Achtfoche theurer zu ſtehen kommen, als jener, vorgezogen wird. 

Weiter aber it auch noch der Meth dem Körper ungleich zu: 


träglicher, als der Wein mittlerer Güte; nur darf man, da er leicht 


berauſcht, nur mäßig davon irinken. Für Frauen dürfte täglich ein 
gewöhnliches Schnapsglas, und für Männer ein Apfelweinglas fo 
einigermaßen das richtige Maß ſein. Mehr als höoͤchſtens eine ges 


die abfließende Flüſſigkeit in jenem Keſſel auf. 
geſagt — vor dem Aufgießen gekocht haben muß, weil ſonſt der 


im Kübel verbliebenen Rückſtandes, wobei aber zu bemerken iſt, daß, 
je mehr Waſſer man zugießt, deſto ſchwächer das Getränk wird, 


beſonders ſtarken Meth bereiten will, den erſten Aufzuß allein und 


vollends erkalten, gießt das Klare behutſam in ein anderes Gefäß 


läßt man fie den Winter über und noch länger ſtehen. Laßt man 


ä 


wöbnliche Weinflaſche voll vertragen nur Wenige; ſchwaͤchliche Per: 
fonen werden ſchon nach einer halben Flaſche die berauſchende Wir: 
kung dieſes lieblich ſchmeckenden Getränkes verſpüren. 

Dieſe berauſchende Eigenſchaft des Meths dürfte wohl beſonders 
dem Apein zuzuſchreiben fein, einem Giftſtofſe, welchen vorzugsweiſe 
die Bienen enthalten und welcher, beiläufig bemerkt — auch den 
Bienenſtich ſo ſchmerzlich macht. 

Dieſer Giftſtoff, welcher übrigens auch, namentlich von den Ho⸗ 


auf die hier angegebene Weiſe verfahren, weil ich dieſe Methode alg 
die beſſere erprobt habe. 

Auch giebt man mir, wie Ihnen ja bekannt ſein wird, willig 
für die Flaſche dieſes allerdings lieblichen und angenehmen Getränkes 
10 Sgr. und mehr, während doch die Herſtellungskoſten ſo außer⸗ 
ordentlich geringe ſind und das bischen darauf verwandte Mühe und 
Arbeit kaum in Betracht kommt. Karl Stein. 


möopathen, vielfach als Heilmittel verwandt wird und, in fo kleinen] 


Quantitäten genommen, dem Koͤrper nicht eben ſchädlich werden kann, 
gelangt mit den todten Bienen, welche ſich beim Abſtoßen der Stöde 
derſelben in einzelnen Honigſcheiben befinden, mit in den Meth. 

Wenn nun trotz der oben erwähnten guten Eigenſchaften dieſes 
Getränkes, welches auch ſchon von unſeren Vorfahren ſo ſehr geſchätzt 
wurde, daſſelbe in neuerer Zeit immer ſeltener wurde und ſelbſt an 
ſolchen Orten, wo die Bienenzucht im Großen betrieben, nur noch 
felten bereitet wird, ja, das Verfahren der Bereitung deſſelben, eben 
fo wie das des gewöhnlichen‘ Hausbierbrauens, in vielen Wirthſchaf⸗ 
ten faſt ganz verloren gegangen zu ſein ſcheint, ſo habe ich mir es 
angelegen fein laſſen, eine Anweiſung zur Bereitung des Meths von 
einer geehrten Hausfrau, nämlich der Frau des Maſchinenfabrikanten 
Herrn Cammin in Giſchow bei Lübz, in Mecklenburg, von welcher 
mir bekannt, daß ſie hierin ſehr erfahren iſt und bei der ich dieſes 
Getränk ſtets in vorzüglicher Güte angetroffen habe, zu erhalten und 
gebe jene Anweiſung hier wörtlich ſo wieder, wie ſie mir von jener 
Frau geworden iſt: 

Man thut die Scheiben, wie fie aus den Bienenrümpfen gewon⸗ 
nen ſind, alſo auch mit den in den einzelnen Wachszellen befindlichen 
todten Bienen oder deren Brut, in einen recht reinen Keſſel, ſetzt 
dieſen auf das Feuer, und läßt die Maſſe derartig erhitzen, bis die 
Wachsſcheiben vollends zergangen und geſchmolzen ſind, wobei man 
aber darauf zu achten hat, daß die Maſſe nicht etwa anbrennt, was 
man leicht durch häufiges Umrühren derſelben vermeiden macht. 

Sind nun die Wachsſcheiben vollends zergangen, ſo nimmt man 
einen hierzu geeigneten oder gewöhnlichen Braukübel, welcher aber 
ſelbſtverſtändlich vorher gut gereinigt ubd durchaus trocken fein muß, 
legt auf das im Boden deſſelben befindliche Abzugsloch einen neuen 
Beſen oder auf den ganzen Boden des Kübels etwas ſchieres Rog⸗ 
genſtroh, welches letztere dann auch die Wandungen deſſelben bedecken 
und den oberen Rand des Kübels noch etwas überragen muß, und 
ſteckt nun einen langen Zapfen in das Abzugsloch, welcher gleichfalls 
den Rand des Kübels etwas überragt, damit man ihn gelegentlich 
mit den Händen löſen oder das Abzugsloch wieder vollends ver: 
ſtopfen kann. 

Dieſe ganze Manipulation iſt deshalb nöthig, damit verhütet 
werde, daß mit dem Honig nicht auch einzelne Partikelchen des Wach 
ſes aus dem Kübel mit abfließen, wodurch natürlich der Honig ver 
unreinigt werden würde. 

So vorbereitet, gießt man nun die erhitzte Maſſe in den Kübel, 
läßt dieſelbe dann etwas erkalten, damit das Wachs wieder feſt wird 
oder erhärtet, loͤſt den Zapfen etwas, damit der dünnflüͤſſige Honig 
in ein unter den Kübel geſtelltes Gefäß abfließen kann, was je nach 
der Größe der Maſſe, in etwa einer halben bis einer Stunde ges 
ſchehen fein wird. 

Iſt nun der Honig vollends abgelaufen, fo verſchließt man das 
Abzugsloch wieder, gießt eine beliebige Quantität heißes Waſſer, 
welches zwar vorher gekocht haben muß, aber beim Aufgießen nicht 
mehr ſo heiß ſein darf, daß das Wachs dadurch wieder zum Schmelzen 
gebracht wird, auf den im Kübel befindlichen Rückſtand, ſtellt einen 
Keſſel unter den Kübel, löſt aufs Neue den Zapfen, und fängt ſo 


Die Menge des aufzugießenden Waſſers, welches aber — wie 


Meth verderben würde, richtet ſich natürlich nach der Größe des noch 


und ſo umgekehrt. Man kann dabei aber auch, wenn man einen 


dann noch einen zweiten Aufguß folgen laſſen. 
Glaubt man nun genug Waſſer aufgegoſſen zu haben und iſt 
daſſelbe ſämmtlich abgelaufen, fo läßt man die abgefloſſene Flüſſigkeit 


ab, wobei man den Bodenſatz oder das Trübe zurückläßt, nimmt 
dann etwa 6 entkörnte Roggenähren, taucht dieſe in gute und friſche 
Bier⸗ oder andere Hefe (Geſt) und legt dieſe auf die Oberfläche der 
klaren Flüſſigkeit, welche nun mit einem Tuche bedeckt wird. Letztere 
geräth hiernach bald in Gährung. 

Hat dieſelbe nun etwa 24 Stunden, aber nicht länger, gegohren, 
ſo ſchäumt man die auf derſelben ſchwimmende Hefe u. ſ. w. be⸗ 
hutſam ab, entfernt auch die Roggenähren aus derſelben und füllt 
die klare Flüſſigkeit auf Flaſchen.— 

Hierzu benutzt man am beflen Champagnerflaſchen, weil dieſe am 
ſtärkſten ſind, alſo nicht ſo leicht zerſpringen, was bei den anderen 
Flaſchen wohl mitunter der Fall iſt. Der ſich noch etwa vorfindende 
trübe Bodenſatz bleibt zurück und iſt unbrauchbar. 

Sind nun ſämmtliche Flaſchen gefüllt, fo werden dieſelben gut 
verkorkt und die Korke noch mit Harz oder Schellack überzogen. 
Dann ſtellt man die Flaſchen in den Keller und läßt ſie dort ruhig 
ſtehen. Beſſer aber iſt es noch, wenn man dieſelben in die Erde 
gräbt und zwar ſo tief, daß der Froſt ſie nicht erreichen kann. So 


den ſo bereiteten und behandelten Meth ein Jahr alt werden, ſo 
erlangt er dann feine volle Güte und Stärke; indeſſen iſt derſelbe 
auch ſchon im nächſten Frühjahr trinkbar und wohlſchmeckend. Ihn 
älter als ein Jahr werden zu laſſen, iſt nicht rathſam, weil er dann 
leicht verdirbt und ſauer wird. 5 

Noch iſt hierbei Folgendes zu bemerken; ? 

1. Läßt man die Flüſſigkeit länger gähren, wie hier angegeben, 
nämlich länger als 24 Stunden, ſo verliert der Meth an 
Güte und Gehalt; auch wird er dann minder haltbar und 
leicht faulig. 

2. Die Flaſchen, worauf der Meth gefüllt wird, müſſen vorher 
gut mit Soda- oder anderer Lauge gereinigt und darauf 
mit reinem Waſſer nachgeſpült werden, worauf man ſie 
dann gut ablecken laßt. Ueberhaupt iſt Reinlichkeit und 
Sauberkeit aller zur Methbereitung zu verwendenden Ge: 
fäße durchaus unerläßlich. a 

3. Fällt bei der Methbereitung, beſonders während der Gäh' 
rung der Flüſſigkeit, etwa ein Gewitter ein, fo wirft man 
ein Stück Silbergeſchirr, etwa einen filbernen Löffel oder 
dergl., in jene. Dadurch wird die ſchädliche Wirkung der 
Gewitterluft auf die Gaͤhrung fo ziemlich beſeitigt. 

Ich habe feit vielen Jahren bei Bereitung des Meths, den ich 
bei einem Bienenſtande von ca. 70 bis 80 Stöcken alljährlich in 
größerer Menge und zu Hunderten von Flaſchen bereitet habe, ſtets 


Die Entſtehung neuer Inſtitute zur Förderung des 
Boden ⸗Credits, 
die in raſcher Aufeinanderfolge in allen Theilen Deutſchlands in's 
Leben treten, kann der Grundbeſitzer gewiß nur freudig willkommen 
heißen, denn die Concurrenz dieſer Anſtalten wird ſicherlich dazu bei⸗ 
tragen, die hypothekariſchen Darlehnsbedingungen für den Grundbeſitz 
mehr und mehr günſtig zu geſtalten. 

Indeſſen dürfte zur Beurtheilung der Sachlage aus einem allge⸗ 
meinen Geſichtspunkte nicht aus den Augen zu verlieren ſein, daß 
auch bisher ſchon eine große Anzahl von Corporationen und In⸗ 
ſtituten, wie Spar- und Depoſiten-⸗Kaſſen, Verſicherungsanſtalten aller 
Gattungen, namentlich aber Lebensverſicherungs-Geſellſchaften, ihre 
Fonds zur Ausleihung auf Grundgüter beſtimmt haben, daß folglich 
durch die Concurrenz dieſer Anftalten — der Privatdarleiher ganz zu ge⸗ 
ſchweigen — nothwendig der Erhöhung des Zinsfußes von Hypo⸗ 
theken⸗Capitalien kräftig entgegengewirkt werden muß. Es kann als 
Thatſache verbürgt werden, daß die deutſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalten zur Zeit ihre Fonds ſehr gern auf gute ſtädtiſche und länd⸗ 
liche Hypotheken zum Zinsfuß von 5 pCt. p. a. hergeben, und daß 
beiſpielsweiſe die Kölnifhe Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſeilſchaft „Con⸗ 
cordia“ noch in den letzten Jahren erhebliche Poſten zu dieſem Satze 
ausgethan hat. ö 

Bekanntlich entſprechen die Darlehnsbedingungen dieſer Geſell⸗ 
ſchaften auch ſonſt den Vedürfniſſen des Grundbefiged auf's Beſte, 
denn da ihnen immer neue Fonds zufließen, fo kommen ſie nicht in 
die Lage, um ſich Geld zu verſchaffen, kündigen zu müſſen. Ihre 
Darlehen ſind alſo, prompte Zinszahlung vorausgeſetzt, als factiſch 


unkündbar zu betrachten; überdies aber leiſten auch die meiſten Ger 


ſellſchafter, wenn es verlangt wird, auf das Kündigungsrecht für eine 
lange Reihe von Jahren ausdrücklich Verzicht. 

Ferner räumen ſie häufig die Befugniß zur ratenweiſen Tilgung 
der Darlehen ein, ohne jedoch zur Tilgung zu verpflichten. Von der 
genannten Concordia gilt dies als gewiß. 

Dieſes Moment dürfte aber für den hypothekariſchen Darlehns⸗ 
vertrag als das bedeutungsvollſte anerkannt werden müſſen und ſollte 
allen Grundbeſitzern gegenüber den theuren Amortiſationsbedingungen 
der Boden⸗Creditanſtalten Veranlaſſung zum Nachdenken reſp. Nach ⸗ 
rechnen geben. Wir glauben nicht, daß der Grundbeſitzer beſſere 
Bedingungen als die erwähnten finden kann. 
= (Berl. Börfen-Zeitung.) 


Der Tabakbau und die Tabakfabrication in Oeſterreich 


hat, obgleich fie noch eine der reichſten Quellen der öfterr. Staats⸗ 
einkünfte iſt, nach den neueſten Ermittelungen bedeutend abgenommen. 

Im Jahre 1868 kaufte das ungar. Aerar von 95,000 Joch 
(1 Joch = 2¼ M.) Anpflanzung 865,000 Ctr., 

im Jahre 1869 von 58,009 Joch 263,000 Ctr., 
im Jahre 1870 von 75,000 Joch 735,000 Ctr., 
im Jahre 1871 von 68,449 Joch 610,209 Ctr. - 

Im Jahre 1872 kommen die Verhältnife, die in Zahlen noch 
nicht genau feſtgeſtellt wurden, jenen von 1869 wieder nahe. 

Gegen die Erträgniſſe der früheren Jahre, z. B. 1867, in wel⸗ 
chem 112,089 Joch mit Tabak bepflanzt waren und welche 891,504 
Centner lieferten, iſt die Abnahme eine ſehr erhebliche. 

In Oeſterreich wurden im Jahre 1868 an Rohtabak und Ta⸗ 
baksfabrikaten verkauft für 6,600,000 Fl., E 

im Jahre 1869 für 5,700,000 Fl., 
im Jahre 1870 aber nur für 2,900,000 Fl. 

Die Netto⸗Erträge ſtellten ſich wie folgt: 

1870 ergab 14,000,000 Fl., 
1869 ergab 12,000 000 Fl., 
1868 ergab 13,000,000 Fl. 

In den letzten Jahren ſind demnach aus dem Auslande bedeu⸗ 
tende Quantitäten Tabak gekauft und erhebliche Fabrikbauten durch 
das Aerar ausgeführt worden. 

Früher gab es im öfter. Staate nur 7 Fabriken, jetzt haben 
wir deren ſchon 9, ſämmilich bedeutend ‚vergrößert, und die find zur 
Zeit noch nicht im Stande, dem wachſenden Tabakbedarf im In⸗ 
lande zu genügen, weshalb es gar nicht zu verwundern iſt, daß 
unſere Breslauer Niederlagen öſterr. Tabake nicht immer raſch ihre 
Beſtellungen effectuiren werden. 

Im Jahre 1871 wurden in Oeſterreich erzeugt 461 Millionen 
Cigarren, 189,000 Gentner Rauchtabake und 1823 Ctr. Schnupf⸗ 
tabake. 

Außerdem mußten vom öſterr. Aerar aus dem Auslande noch 
zum Verbrauch bezogen werden: 7 

10 Millionen Cigarren und 
18,000 Centner Tabak. 

An dieſen Zahlen kann man einigermaßen ſehen, wie viel Geld 
in der Welt verdampft wird und wie lüſtern man nach einem Ta⸗ 
baksmonopol ſein kann. a v. R. 


—S 2 
Provinzial-Berichte. 


Mittwoch vom „laudwiribſchaftl. Verein aus dem Rieſengebirge“ im Bei⸗ 
fein des Vertreters des landwirtbſchafkl. Central⸗Bereins, Herrn W. Korn 
aus Breslau, veranstaltete Thierſchaufeſt hierſelbſt nahm in jeder Deriebung 
i j Die ausgeſtellten Schauthiere lieferten den 
augenfälligiten Beweis, daß unſere Gegend mit ihren landmirihſchaftlichen 


uſtikalen den Domi N ‚ Unter, 
ftigen Sener d Maschen, zeichneten ſich beſonders die landwirthſchaft⸗ 


Güte und . aus. 
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„Hirſchberg, 11. Juli. [Thierſchaufeſt.] Das am vergangenen 
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war der Feſtplatz auch mit alle dem ausgeſtattet, was geeignet iſt, eine der⸗ 
artige Festlichkeit zu einem wirklichen Bann zu machen, — mit Schank⸗ 
und Verkaufszelten, Schaubuden u. ſ. w. Feſtbeſucher waren weit über 
20,000 anweſend. (Bresl. 3.) 


— u 


Auswärtige Gerichte. 


Bericht über den Handel mit Zug⸗ und Zuchtvieh. 

Herr Hofbeſitzer Holſt, Vorſitzender des landwirthſchaftlichen Vereins für 
die Wilſter Marſch, dem die tüchtigſten und bedeutendſten Landwirthe dieſer 
Marſch angehören, kommt in einem Artikel in der Ackerbau⸗Zeitung, der 
auch in andere Zeitungen übergangen iſt, auf meine Berichte zurück und 

laubt u. A. mir einen Dank für meine Bemühungen, uns die reine 

ilſter Marſch⸗Race zu erhalten, ausſprechen zu müſſen, den ich, weil 
unverdient, nicht glaube annehmen zu können. Herr Holſt en f darauf 
hin, wie die verſchiedenen Verhältniſſe der Reinzucht entgegen ſind, und 
wie der Beſchluß des Wilſter Marſch⸗ Vereins, deſſen Vorſitzender Herr 
Lehrer Söͤnnichſen in Wilſter iſt, nur die reine Wilſter Marſch⸗Race zu 
züchten, noch nicht gleich praktiſch durchgeführt werden wird. 

Genau mit den Verhältniſſen der Wilſter Marſch bekannt, kann ich 
Herrn Holſt nur beiſtimmen, und fürchte, daß wir noch ſehr weit entfernt 
2. uns über eine allgemeine Reinzucht der Wilſter Marſch⸗Race freuen 
zu können. 8 

Das Streben, den ſchönen Körper des milchreichen Wilſter⸗Marſchviehes 
noch zu vervollkommnen, ihn noch breiter und tonnenförmiger zu ſchaffen, 
die Schnellwüchſigkeit und mit ihr die Maſtfähigkeit zu F iſt ein 
ſehr natürliches, das bei den reichen Fettweiden dieſer Marſch und den 
beſtändig ſteigenden Fleiſchpreiſen immer mehr Bedingung einer rationellen 
Viehzucht werden muß. Ich erkenne dieſe von den Verhältniſſen bedingte 
Zuchtrichtung voll an, kann aber nicht zugeben, daß das Gewünſchte allein 
und am Beſten durch die Kreuzung mit Shorthorn⸗Thieren erreicht wird. 

‚ Hit denn in der Wilſter Marſch je ein Verſuch gemacht worden, durch 
die ſorgfältige Auswahl der Zuchthiere, durch recht ſorgliche, intelligente 
Aufzucht die eigene Race zu vervollkommnen? Oder hat man nicht von 
Hauſe aus die eigene Race nicht für ausbildungsfähig genug gehalten 
und in der Kreuzung mit Shorthorn, trotzdem man wußte, daß ſie die 
Milcherträge und ſo die Eigenſchaft der Wilſter Marſchkuh, die dieſe vor 
vor faſt allen anderen Racen auszeichnet, beeinträchtigt, die einzig mög⸗ 
liche Rettung geſucht, hat man nicht willig das beſte Zuchtmaterial nach 
auswärts verkauft, und ſich ſelbſt dadurch Verlegenheiten, von weit⸗ 
tragenden Folgen bereitet? Hat man nicht in Wilſter und anderen Orten 
Thiere prämürt, die abſolut nichts von der Wilſter Marſch⸗Race gemein 
ace und verwendet nicht noch heut der Wilſter Marſch⸗Verein einen 
olchen, aus den Dithmarſchen geholten und in Wilſter prämiirten Bullen, 
trotzdem ſeine Deviſe die Reinzucht iſt? . 

Ich habe lange ge in einer Adminiſtration in Giesmansdorf und 
ſpäter auf meiner Beſitzung Wilſter Marſchthiere reingezüchtet, und kann 
ohne jede Ueberhebung ſagen, daß die Wilſter Marſch nur ſehr ſelten ein 
Thier wird aufzuweiſen haben, daß ſo ſchöne vollkommene Formen hat, 
wie ſie aus meiner Zucht hervorgegangen waren. Ich kann den verehrten 
u in der Wilſter Marſch noch mehrere Zuchten bei uns nennen, die 

hr Zuchtmaterial aus der Wilſter Marſch von mir erhielten, rein fort: 
züchteten, und in der Nachzucht Thiere erhielten, wie ich ſie ſo ſchön der 
Wilſter Marſch ſchwerlich entnehmen kann. Auf der diesjährigen Auction 
des Herrn Baron von Magnus⸗Drehſa, wurden Wilſter Marſchkälber ver⸗ 
kauft, die die von mir aus der Wilſter Marſch gelieferten Thiere in 
Mutterleibe mitgebracht hatten, und ſie waren, trotzdem pier die Intelligenz 


des berühmten Züchters nichts dazu gethan hatte, nur durch eine rationelle 


a — Pflege ſo groß und ſchön, wie ich ſie in der Heimath der Race 
nie finde. 

Wenn der verehrte Herr Holſt es für nöthig hielt, 2 Racen in der 
Wilſter Marſch zu halten, die eine Shorthorn⸗Kreuzung für die Fett⸗ 
weiden, die andere reine Marſch⸗Race für die Milchwirthſchaft, ſo kann 
15 dem nicht ganz beiſtimmen, ſondern möchte es dahin geſtellt ſein laſſen, 
ob es doch nicht zweckmäßiger wäre, zuerſt einmal zu verſuchen, was eine 
intelligente, ſorgſame Reinzucht aus der Wilſter Marſch⸗Race machen kann, 
das Reſultat wird ſo überzeugend wirken, daß man ſich aus voller Ueber⸗ 
zeugung der Reinzucht zuwenden wird. SE 

on der Staatshilfe verſpreche ich mir ſehr wenig, die Ueberzeugung, 
daß die Reinzucht das eigene Intereſſe am meiſten und ſicherſten fördert, 
muß die Triebfeder für ſie ſein, und wer dieſe Ueberzeugung durch eigene 
Anſchauung genommen, ſoll ſie mit aller Kraft fördern. 

Was die Köhrordnung leiſtet, ſehen ſie in Angeln und Butjahdingen, 
fie iſt nur zu empfehlen, und am meiſten geeignet, das allgemeine Intereſſe 
wach zu halten. Als ich bei der Ausſtellung in Altona als Preisrichter 
zu wirken hatte, gerieth ich mit meinen Collegen in lebhaften Streit bei 
der Prämiirung. Die Racen waren getrennt aufgeſtellt, und der Kreu⸗ 
zung mit engliſchem Vieh ein beſonderer Platz angewieſen, trotzdem ſtanden 
eine Menge Thiere der Shorthorn⸗ Kreuzung unter dem Holſteiner Vieh 
und ich konnte nicht nur nicht die Entfernung dieſer Thiere erlangen, 
nein ich konnte es auch nicht verhindern, daß die Kreuzungsthiere vor⸗ 
gezogen und prämiirt wurden. 

Was ſoll die Staatshilfe nützen, was hat die Verpflichtung, die Rein⸗ 
zucht zu fördern, für eine Bedeutung, wo die allgemeine Meinung, auch 
der intelligenteren Züchter ſo wenig Werth auf die Reinzucht legt? 

Lebende Beiſpiele müſſen es zeigen, was eine intelligente Reinzucht 
der edlen Wilſter Marſchrace leiſten kann. Die Ueberzeugung von dieſer 
Leiſtungsfähigkeit muß durchdringen, die Freude über das geſchaffene 
heimathliche Product muß eine allgemeine werden und der Landwirth jo 
ſtolz von ſeinem Rindvieh reden, wie der Oſtpreuße von ſeinem Pferd, 
dann erſt wird der Kreuzung ein feſter Riegel vorgeſchoben ſein. Mag 
die Ueberzeugung nicht zu ſpät kommen, die Herren, die fie foͤrdern, mer: 
den ſich ein Verdienſt um die Landwirthſchaft erwerben. 

Aus Holland und Ostfriesland liegen mir über den Stand der Lungen⸗ 
ſeuche zweierlei Berichte vor; dem landwirthſchaftlichen Vereinsblatt für 
die Provinz Oſtfriesland vom 15. Mai entnehme ich aus dem Protocoll 
der Sitzung des engeren Ausſchuſſes, daß das Collegium der Landwirth⸗ 
ſchaft es noch nicht an der Zeit hält, die Sperre gegen Holland auf⸗ 
zuheben, und ein Herr Groneweld in der Sitzung erklärt, daß die Krank⸗ 
heit an der Grenze noch graſſire und Oſtfriesland von dort her noch 
Gefahr drohe. Es wird auch darauf hingewieſen, daß die Sperre nicht 
die volle Sicherheit gewährt, ſo lange nicht auch die Landdroſtei Osnabrück 
gegen Holland geſperrt iſt. Für Innehaltung der Sperre ſcheint nach 
dem Protocoll hauptſächlich die Furcht, daß bei der Aufhebung ſofort die 
Oldenburger Grenze gegen Oſtfriesland geſperrt werden würde, ein be⸗ 
ſtimmendes Moment zu ſein. Zum Andern ſagt ein Schreiben, unter⸗ 
zeichnet „der Commiſſar des he für die Provinz Gröningen, von 
Heiden“, daß ſeit dem 14. März 1873 ſich auch kein Fall von Lungen⸗ 
ſeuche in dieſer Provinz gezeigt hat, und ſomit die Aufhebung der Sperre 
gerechtfertigt und zu erwarten jei. 3 1585. 

ch theile in dieſer für unſere Viehzucht wichtigen Angelegenheit dieſe 
ſichern Nachrichten mit, und will es mir faſt ſcheinen, daß die Furcht, 
Wale ſelbſt abgeſperrt zu ſehen, die Aufhebung der Grenzſperre dort 
verhindert. 

eine Anſicht über die Gefahr, die uns von Holland durch die Seuche 
droht, habe ich wiederholt ausgeſprochen, ſie iſt noch heut dieſelbe. Die 
kalte Witterung hat in allen uns hier intereſſirenden Küſtenländern die 
Vegetation ſo aufgehalten, daß die Weiden geringes Futter bieten, und 
fe die Thiere alle nicht in dem guten Zuſtande befinden, wie wir fie zu 
ehen in dieſer 5 gewöhnt ſind. Geringe Futterbeſtände haben ſonſt 
e die Wirkung, daß die Preiſe n der täglich ſteigende 
edarf ſcheint aber auch dieſe Erfahrung zu Nichte zu machen und eine 
Vermindernag des Preiſes iſt nirgends eingetreten. | 
Die debe Zuchtvieh⸗Auction in Drehſa war ſehr ſtark beſucht, und 
wurde alles zu recht guten Preiſen verkauft, die angeſetzten Minimalpreiſe 
waren recht mäßige und wurden überall oft ſehr bedeutend überboten. 

Die Märkte in Schweinfurt, Bamberg, Bayreuth, Coburg, Weiden, 
Baur und Uffenheim brachten keine Preisveränderung, man kauft an 

rt und Stelle den Centner lebend N bei einem guten gängigen 
Ochſen nicht unter 12½—13 Thlr., gute Waare noch theuer. 

Das Zug⸗ und Zuchtvieh⸗Lieferungs Geſchäft 
von Hugo Lehnert, 
Berlin, Alexanderſtraße Nr. 61. 


Nürnberg, 10. Juli. [Hopfenbericht.] Der Hopfenmarkt verharrt in 
der gleichen Unthätigkeit; nur kleine Ac aſe ohne Belang ra um 
nicht das gänzliche Aufhören des Geſchäfts zu tonftatiren — jeit vorgeſtern 
angezeigt. Trotzdem halten Eigner guter Waare auf hohen Preis und wur⸗ 
den etliche Ballen zu 112 und 119 fl. übernommen. beutige Geihäft 
a geringen Verkehr und nur etliche Abſchlüſſe in Mittelſorten zu 


fl. nachgewieſen. 
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Wien, 12. Zuli. [Der internationale Garn⸗Numerirungs⸗ 
Congreß! hat folgende Beſchlüſſe gefaßt: „Die geaemwärtin, beſtehenden 
Garn⸗Numerirungs-Syſteme erſchweren und beläftigen den Verkehr. In 
Anbetracht deſſen, daß Garne deute ein Artikel des internationalen Verkehrs 
geworden ſind und dieſer ſich mit jedem Handelsvertrage, mit jedem neuen 
Schienenſtrange, jeder neuen Telegraphen⸗Leitung, jeder Weltausſtellung 
vervollkommnet, it es im hohen Grade wünſchenswerth, die Beſeitigung 
des bemerkten Hemmniſſes mit aller Kraft anzuſtreben. Gerade aber die 
Gegenwart erſcheint hiefür angezeigt, weil in ihr das ſich bereits über eine 
Reibe von Staaten erſtreckende Geltungsgebiet des metriſchen Maß⸗ und 
Gewichts⸗Syſtems um ein neues, 70 Millionen Bewohner zählendes Pro⸗ 
ductionsgebiet vergrößert wurde. Es erſcheint bei richtiger, der Natur der 
Spinnſtoffe entſprechend getroffener Wahl der Maß⸗ und Gewichts⸗Einheiten 
möglich, ſämmtliche Spinnſtoffe nach demſelben Principe zu numerireu. 

1100 dieſes einheilliche Numerirungs ⸗ Princip empfiehlt ih das 
metriſche. 

Die Nummer des Geſpinnſtes wird durch die Anzahl von Metern ge⸗ 
geben, welche in einem Gramm enthalten ſind. 

Die Länge des Strähnes wird für alle Geſpinnſt⸗Gattungen auf 1000 
180 feſtgeſetzt, mit der Unterabtheilung von zehn Gebinden zu je 
1 eter. 

Die Weifenlänge und ſomit die Anzahl der Fäden im Gebinde wird für 
die verſchiedenen Geſpinnſtgattungen nach reiflicher Erwägung der techniſchen 
Momente durch den ſtändigen Ausſchuß feſtgeſtellt werden. 8 

Die Richtigkeit der Nummer eines Garn⸗Quantums ift nur nach einer 
größern Anzahl von Metern, jedenfalls nicht weniger als Einen Strähn 
geſetzlich zu beurtbeilen. Die Beſtimmungen darüber, ſowie über die 

ehlergrenzen der Nummern der einzelnen Geſpinnſt⸗ Gattungen ent⸗ 
aaa der Natur derjelben, werden dem ſtändigen Ausihuß zur Faſſung 
ertragen. 

Die Mitglieder des ſtändigen Ausſchuſſes werden durch den Congreß 
gewählt. Die in Wien wohnhaften Mitglieder bilden ein engeres Comité, 
welchem die Pflichten des Bureaus für den Geſammt⸗Ausſchuß und die 
Leitung der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten bis zum nächſtjahrigen Con⸗ 
greſſe übertragen wird. u : 55 

Der Geſammiheit der Ausſchuß⸗Mitglieder eines Landes liegt die Pflicht 
der Verbreitung und Förderung der Congreßbeſchlüſſe für das betreffende 
Land durch Erwirkung geſetzlicher Beſtimmungen oder durch freie Verein⸗ 
barung unter den Induſtriellen u. ſ. w. ob. 

Gemeinſchaftliche organiſche Beſtimmungen für den Congreß bedürfen 
der mündlichen oder ſchriftlichen Zuſtimmung der Mehrheit der Mitglieder 
des gefammien ſtändigen Ausſchuſſes. Derjelde kann ſich durch Wahl neuer 
Mitglieder verſtärken.“ 


[Flachscongreß.] Die großartigen Erfolge, welche die Geſellſchaft für 
den Andau und die Cultur des Flachſes in Irland erzielt hat, die Wichtig⸗ 
keit des Flachsbaues für die Induſtrieſtaaten Europas und die traurige 
Erfahrung, daß mit Ausnahme Rußlands (deſſen Export ſtetig im Wachs⸗ 
tum begriffen iſt) der Anbau des Leines abgenommen hat, haben die 
General⸗Direction der Weltausstellung veranlaßk, für die Tage vom 18. bis 
20. Auguſt d. J. im Palais ver Weltausſtellungs⸗Jury zu Wien einen inter⸗ 
nationalen Congreß der Flachs⸗Intereſſenten einzuberufen. Auf dieſen Con: 

reſſe ſollen folgende für die Bodenproduction, für die Induſtrie und den 
Dandel bochwichtige Fragepunkte zur Erörterung gelangen: 1. Welche 
Mittel giebt es, die Erzeugung von Leinſaat zu verallgemeinern? 2. Die 
Wahl und Bearbeitung des Bodens, die Fruchtfolge, Düngung, Auſaat und 
Pflege der Pflanze. 3. Welche e der 08e baben ſich be: 
währt und ſind demnach zu empfehlen? 4. Der Flachshandel und die 
Emrichtung von Flachsmärkten. 5. Welche find die Mittel zur Hebung 
der Flachsproduction und zu beſſeren Verwerthung des Productes? Die Ein⸗ 
leitungen zu dieſem Congreß wurden von der General⸗Direction einem vor⸗ 
bereitenden Comite von Jachmännern übertragen und zu deſſen Obmanne 
der Fabriksbeſitzer Carl Oberleithner in Mähriſch⸗Schönberg ernannt. Als 
Referenten für die einzelnen Fragepunkte wurden beſtellt: Für den erſten 
der k. k. Bezirkshaupimann J. Peter in Wien; für den zweiten Profeſſor 
Leydhecker in Tetſchen⸗Liebwerda; für den dritten der königliche Commiſſioas⸗ 
raid F. Kaſelowsky in Bielefeld: für den vierten ein von der königlich bel⸗ 
giſchen Ausſtellungs⸗Commiſſion zu ernennender Referent und für den fünf⸗ 
ten Carl Oberleithner in Mäbriſch⸗Schönberg. Die Anmeldungen zum 
Commiſſionstage haben bis längſtens 30. Juli d. J. bei der General⸗Direc⸗ 
tion der Weltausſtellung zu erfolgen. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Juli. 
(Schluß.) 

Die Wollwäſchen in Sachſen haben denſelben Verlauf genommen 
wie auch anderwärts. Sie waren geringer befahren als in anderen 
Jahren, theils der Witterung im Mai halber, welche die Wäſche 
und Schur nicht begünſtigte, theils weil größere Quantitäten Wolle 
an Wollwäſchereien verkauft worden waren. Die Wäſche ließ man⸗ 
ches zu wünſchen übrig. Der Handel ſtockte im Anfange etwas; 
nachdem ſich aber Eigner den Preisreductionen (3 —7 Thlr. pr. Cir. 
gegen die vorjährigen Märkte) gefügt hatten, wurden die zugefahrenen 
Wollen ſchnell geräumt. Auf dem Wollmarkte in Leipzig hatte die 
Wollwäſcherei von F. K. Schroth in Wurzen ſehr forgfältig be⸗ 
handelte fabrikgewaſchene ſächſiſche Dominialwollen zum Verkauf 
aufgeſtellt, welche große Anerkennung fanden. Ihr Preis bewegte 
ſich zwiſchen 95 und 108 Thlr. pr. 50 Kilo. Fabrikgewaſchene 
Wolle zu kaufen, findet bei den Conſumenten immer mehr Anklang, 
weil das Calcül derſelben weit ſicherer iſt. Seit den Wollmärkten 
iſt es im Wollhandel ſehr ſtill, doch behaupten ſich die Preife feſt. 
An eine Steigerung derſelben ift aber nicht zu denken, da die Woll⸗ 
waarenfabrication ziemlich darniederliegt. 

Butter iſt ſeit dem Eintritt der vollen Grünfütterung im Preiſe 
ziemlich herabgegangen. N 

Dagegen hat in den Gierpreifen eine Veränderung nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Dieſelben ſind im Sommer eben ſo hoch als im Winter. 

Die Preiſe des Zug⸗, Zucht⸗ und Fettviehes ſind von ihrer frü⸗ 
heren Höhe in nichts herabgegangen. Bemerkenswerth iſt insbeſondere 
der exorbitant hohe Preis der abgeſetzten Ferkel. Kleine Leute ſehen 
ſich in Folge deſſen genöthigt, von der Aufzucht und Maſtung eines 
Schweines abzuſehen. 

Nachdem das preußiſche Kriegsminiſterium den Urlaub von Sol: 
daten zur Erntezeit bewilligt hat, hofft man, daß auch das ſächſiſche 
Kriegsminiſterium dieſem Vorgange folgen werde. Die Aushilfe der 
Soldaten bei der Ernte iſt geradezu unumgänglich nothwendig, wenn 
bei dem großen Mangel an ländlichen Arbeitern der Ernteſegen ge⸗ 
borgen werden ſoll. Zwar haben heuer viele größere Landwirthe 
Mähemaſchinen angeſchafft; abgeſehen aber davon, daß immer noch 
nur der kleinſte Theil der großen Oeconomien im Beſitz derartiger 
Maſchinen iſt, konnen dieſe ja auch nur einen Theil ihrer Ernte⸗ 
arbeiten verrichten; es bleibt bei der Ernte immer noch genug für 
Menſchenhände zu thun übrig, und wenn dieſe nicht in der erforder⸗ 
lichen Zahl vorhanden ſind, wird die Ernte in Quantität und Qua⸗ 
lität verringert. Dadurch leiden aber nicht nur die Landwirthe, ſon⸗ 
dern die Geſammtheit des Volks. 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig zählt in 
dem laufenden Sommerſemeſter 111 Studirende. Davon entfallen 
26 auf das Königreich Sachſen, 85 auf andere deutſche Länder und 
das Ausland. 

Am 10. Januar d. J. fand im Königreich Sachſen eine Vieh⸗ 
zählung ſtatt. Dieſelbe hat nach der von dem ſtatiſtiſchen Bureau 
des Miniſteriums des Innern beendeten Zuſammenſtellung folgende 
Reſultate geliefert, welchen das Dresdener Journal, ſo weit überhaupt 
thunlich, zur Vergleichung die entſprechenden Daten der Viehzählung 
vom 3. December 1864 und 1867 gegenüberſtellt. 


1864 1867 1873 = 
Viehbeſitzer 167,778 165,066 169,161 
Pferde 103,019 107,222 115,667 
Rindvieh 659,157 625,260 647,074 
Schafe 366,488 304,087 206,830 
Schweine 329,141 325,564 301,091 
Ziegen 97,249 93,004 105,401 
Bienenſtöcke 56,651 56,589 64,283. 


Auf die Minderzahl der Schweine dürfte die Verlegung des Zäh⸗ 
lungstages erheblichen Einfluß geübt haben. Daß die Zabl der 
Schafe beträchtlich zurückgegangen, iſt in den Zeitverhältniſſen bes 
gründet; um ſo mehr muß der Rückgang des Rindviehs befremden. 
Ueberhaupt ſprechen die Zahlen nicht günſtig für die Viehzucht Sach⸗ 
ſens, und die fortgeſetzte Mahnung, den Getreidebau einzuſchränken 
und dafür Futterbau und Viehzucht zu vermehren, ſcheint bisher in 
Sachſen noch kein Gehör gefunden zu haben. Unter den Viehbefigern 
fanden ſich im Jahre 1873: 12,505 unanſäßige und 190,422 Land⸗ 
wirthſchaft treibende. Eſel fanden ſich im Jahre 1867 99, im 
Jahre 1873 86 Stück vor. Neu ſind in dem Reichsformulare die 
Fragen nach der Zahl der Maulihiere und dem Umfange der 
Seidenproduction. Von erſteren wurden 34 Stück deelarirt; der 
Umfang der letzteren wurde auf ca. 1900 Stück Cocons angegeben. 


Die landwirthſchaftliche Mobiliar-Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
im Königreich Sachſen macht ſehr erfreuliche Fortſchritte. Bis Ende 
Mai d. J. waren bereits 255 Verſicherungsverträge abgeſchloſſen 
worden. Es waren für 743,068 Thlr. Güter mit total harter Be⸗ 
dachung und für 367,000 Thlr. mit gemiſchter und weicher Bedachung 
verſichert. l 

Der landwirthſchaftliche Kreisverein in Dresden beabſichtigt, die 
mit der internationalen Welt⸗Ausſtellung in Wien verbundene Wein⸗ 
und Obſtausſtellung mit einem Obſtſortiment zu beſchicken, welches 
ein Geſammtbild des Obſtbaues in Sachſen abgeben ſoll. Zu die⸗ 
ſem Vorhaben ſind alle übrigen landwirthſchaftlichen Kreisvereine 
und Gartenbaugeſellſchaften des Landes aufgefordert worden. 

In der jüngſten Sitzung der Gartenbaugeſellſchaft zu Leipzig 
empfahl Rathsgärtner Wittenberg als ein vorzügliches Dünge— 
mittel für Erdbeere die ſogenannten desinfieirten Exeremente, welche, 
getrocknet und gepulvert aufgeſtreut, namentlich bei ſchwerem Boden, 
ſich ſehr bewähren ſollen. — Derſelbe empfahl ferner als eine 
hinſichtlich ihrer Größe und Fruchtbarkeit ausgezeichnete Varietät die 
Erdbeere Browns Wonder; die Pflanzen könnten als Ausläufer im 
September in Töpfe geſetzt und kalt durchwintert werden. — Mit 
Beginn des Frühjahrs ſoll man fie unter einen vom Licht abgeſchloſſe— 
nen Kaſten ſetzen, wo ſie ſich vortrefflich ausbildeten. Zweijährige 
Exemplare im freien Lande ſeien mit ca. 400 Blüthen bedeckt. 
Jedenfalls ſei Browns Wonder die wohlſchmeckendſte Varietät für 
die Topfeultur. — . 
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Literatur. 


— Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, 
nebſt Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie. Ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen. Bearbeitet von 
Albert v. Roſenberg⸗Lipinski, Landſchafts⸗Director a. D. ꝛc. Fünfte 
verbeſſerte Auflage. Breslau, Verlag von Eduard Trewendt, 1873. 

Ein Buch, welches binnen 10 Jahren die fünfte (und zwar ziemlich 
ſtarke) Auflage erlebt, muß wohl ſeine großen Verdienſte haben, und be⸗ 
darf deshalb keiner weiteren Anpreiſung. 

In früheren Jahrgängen dieſer Zeitung iſt eine ausführliche Beſpre⸗ 
chung dieſes Buches geliefert, und würde eine neue Beſprechung nur eine 
Wiederholung ſein können. 

Mit Recht können wir aber beſonders angehenden Landwirthen dieſes 
Buch empfehlen, ſowohl wegen ſeiner Vollſtändigkeit hinſichtlich der Theorie, 
der ſogenannten Vorſtudien im erſten Bande, als auch wegen des den 
er x 8 — e he Ne Aderbaues. 

Der Gegenſtand iſt vollſtändig erſchöpft, die Zuſammenſtellung über: 
ſichtlich; Alles verſtändlich. nam au 8 II. 


— Schweizeriſche landw. Zeitſchrift. Unter Mitwirkung der Do⸗ 

centen der landw. Schule am eidg. Polytechnikum, herausgegeben vom 
Schw. landw. Verein I. Jahrgang. Zürich, Druck und Verlag von Orell, 
Füßli u. Comp. 1873. 
„Das erſte Heft dieſes neuen Unternehmens bringt für den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Landwirth intereſſante Abhandlungen, ferner das Vereinsweſen, 
Umſchau, landw. Nachrichten aus den Cantonen, Literatur und kleinere 
Mittheilungen, erſcheint monatlich bei 2 ½ Bogen Stärke für den Preis 
von 2 Thlr. jährlich für Deutſchland. F. 


— Die Schafzucht in Deutſchland unter dem Einfluß der Woll⸗ 
roduetion Auſtraliens. Kurz gefaßtes Handbuch für Schafzuchter, 
ollproducenten, Sortirer und Händler, nebſt Fingerzeige zur Erhöhung 
des Reinertrages der deutſchen Heerden von einem auſtraliſchen Schaf⸗ 
8 Mit Vorwort von Dr. O. Rohde, Oeconomierath ꝛc. Berlin 1869. 
gs und Hempel. 5 
s hat ein beſonderes Intereſſe, über die Schafzucht Auſtraliens von 
einem daſigen Sachverſtändigen belehrt zu werden, da namentlich dieſes 
Land der größte Concurrent für deutſche Wollen ift; zumal dort nach⸗ 
ewieſen wird, daß es ein Irrthum ſei, auſtraliſche Wolle könne gegen 
eutſche nicht concurriren, denn die großen Induſtrieausſtellungen haben 
ezeigt, daß prachtvolle Shawls aus auſtraliſcher Wolle angefertigt werden 
önnen. — Wenn nun die Frage über die Zukunft der deutſchen Schaf⸗ 
zucht noch immer nicht entſchieden iſt, ſo wird dieſes Werkchen gewiſſer⸗ 
maßen dazu beitragen, die Löſung derſelben näher zu bringen. F. 


Briefkaſten der Nedaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſeripte moͤg⸗ 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß fpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 
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Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 21. Jul: Brieg, Löwenberg, Seidenberg, Gleiwitz, 
Gutkentag. — 22.: Naumburg a. Q., Wiegandsthal. — 285 Nicolai. 
26. Naumburg a. B. E 

In Poſen: 22. Juli: Kobylin, Oſtrowo, Schroda, Lekno. 
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Liundwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20, 


17. Juli 1873. 


Berlin, 14. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Auf dem beutigen Vieb⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 1803 Stück Hornvieh, 4385 Stück Schweine, 
1109 Stück Kälber, 32,387 Stück Hammel. Beim Hornvieh war beute der 
Begehr für den Export recht rege und da der Auftrieb verhältnißmäßig 
gering ausgefallen war, verlief das Geſchäft bei gehobener Stimmung und 
gehobenen Preiſen; für 1. Waare wurden 20 Thlr. und darüber, für 2te 
16—17, für te 14—15 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht bewilligt. Auch 
bei Schweinen war ein klein wenig mehr Bewegung erſichtlich als vor acht 
Tagen, doch konnte die Waare nicht über 18 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlacht⸗ 
gewicht binaus. Kälber mußten beute unter Mitlelpreiſen fortgegeben werden, 
da der Auftrieb für den jetzt ſo geringen Bedarf zu ſtark war. Hammel 
blieben, wie ſchon feit längerer Zeit, ziemlich ae und erzielten im 
Durchſchnitt ca. 7% Thlr. pr. 45 Pfd. 


Breslauer Schlachtviehmarkt. 
und 10. Juli. Der Auftrieb betrug: 
121 Ochſen, 170 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. 
Steuer Prima⸗Waare 16—17 Thlr. U. Qualität 12—13 Thlr., gerin⸗ 
ere 9—10 Thlr. 2) 902 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
ilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer beſte feinſte Waare 16—17% 
Thlr., mittlere Waare 13 — 14 Thlr. — 9 Stück Schafvieh. 
Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 
6%, „Thaler. Geringfte Qualität 2% — 3 Thlr. — 4) 
Stück Kälber wurden mit 12 bis 13 Thlr. pro 50 Kilogramm Fleiſch⸗ 
gewicht ercl. Steuer bezahlt. 


Marktbericht der Woche am 7. 
en Stück Nindvieh (darunter 


Wien, 14. Juli. [Schlachtviebmarkt.] Der beut ge Zutrieb zu dem 
Schlachtviehmarkte betrug 3677 Stuck Maſtochſen, meiſtens Hochprimawaare 
im Schätzungsgewichte von 1150—1600 Pfund Schlachtgewicht per Paar; 
darunter waren 1846 Stück von Ungarn, 1745 Stück von Galizien (circa 
800 Stück Contumaz⸗Ochſen) und der Reit von den benachbarten Provinzen. 
Die knappe Zufuhr bewirkte zwar einen Preisaufſchwung von 50 bis höch⸗ 
tens 75 Kr. per Centner, der Geſchäftsveikeh: jedoch war in Folge des 
chwachen Detailabſatzes bei weitem nicht ſo lebhaft, als man zu erwarten 
berechtigt war. Wir notiren für ungariſche Raſtochſen von Fl. 33.75— 
35.75, galiziſche von Fl. 34— 35.50 und deutſche von Fl. 34½ —35 , per 
Centner Schlachtgewicht. > 


Trautenau, 14, Juli. [Garnbörſe.] Vom heutigen normal beſuchten 
Garnmarkt iſt hinſichtlich Preiſen und Verkehrsumfang gegen die Vorwoche 
keine Veränderung zu berichten. 

Tow: Nr. 10 à 74%, Nr. 12 à 65, Nr. 14 à 60, Nr. 16 à 57, 
Nr. 18 à 52, Nr. 20 à 49%, Nr. 22 à 47%, Nr. 25 à 45%, 
Nr. 28 à 43%, Nr. 30 à 42 Gulden pro Schock. 
. Nr. 40 à 37, Nr. 45 à 36 


Line: ? 
50 à 35, Nr. 55/70 & 34% Gulden pro Schock durchſchnitt⸗ 


lich, Ziel 4 Monat, per Caſſa 2 pCt. Sconto. 


B. Stettin, 11. Juli. [Wochenbericht.] Das Weiter iſt in den letz⸗ 
ten Tagen ſehr beiß und trocken geblieben und die Saaten reifen jetzt Ichnel. 
on neuem Rübſen kommen jetzt bereits größere Zufuhren auf die Märkte, 
und man iſt mit der Qualität zufrieden. Ueber die Ernteerträge lauten die 
Berichte von allen Seiten befriedigend. Unſere 2 beſchränken ſich 
fortwährend faſt ganz auf ruſſiſchen Roggen, das Geſchäft war in den meiſten 
Artikeln bei größeren Preisfluctuationen ziemlich lebhaft. 
Weizen. Die Preiſe gingen Anfang ver Woche um 2 bis 3 Thlr. 
urück, um ſchließlich wieder beinahe den früheren Standpunkt einzunehmen. 

7 A 0 der inländiſchen Märkte gab zu dieſer Steigerung Ber: 
anlaſſung. 

‚Roggen. Die Preiſe erfuhren ungefähr dieſelben Schwankungen wie 
bei Weizen. Die Zufubren von Petersburg blieben umfangreich, gehen aber 
großentbeils per Bahn ꝛc. weiter. 

Gerſte iſt geräumt und nur noch Futterwaare offerirt. { 

Hafer findet Beachtung, doch nur für loco und nahe Termine. 

Erbſen wenig Geſchäft. 5 

Winterrübſen. Nachdem von Ungarn ſchon bedeutende Poſten einge: 
troffen, kommen jetzt auch Offerten von inländiſchen an den Markt. 


8 nachlaͤßigt blieben. 


Rüböl. Trotz der höheren Berliner Notirungen blieb der Markt wegen] neuerdings gegen die Vorwoche wieder circa % Thlr. bei forcirten Ver⸗ 


ſtarker Offerten rubig. 

Spiritus. Die Preiſe haben ſich in vieler Woche gut behauptet, da der 
Wen nach dem Inlande fortdauert und Zufuhren nur ſehr ſpärlich ein⸗ 
reffen. 


B. Dresden, 12. Juli. [Wochenbericht] Die andauernd fruchtbare 
Witterung bat die Ernteausſichten außerordentlich günſtig geſtaltet. Die 
ung vorliegenden Berichte melden don allen Seiten die lebhafteſte Befrie⸗ 
digung der Producenten über das Heranreifen der Feldfrüchte und mußten 
wir in der Vorwoche ſchon über eine allgemeine Flaue der Getreidemärkie 
berichten, jo war in den letzten acht Tagen das Geſchäft noch ſtiller gewor⸗ 
den und zeigte durch Luſtloſigkeit und Zurückhaltung der Conſumenten, daß 
Jeder mit ſeinen alten Beſtänden gerne aufräumen möchte. 

In England war der Markt, in Folge bereits eingetroffener und für 
nächſte Zeit apiſirter ſtarker Zufubren ſehr gedrückt; der Verkauf machte ſich 
Außerft ſchwierig, feinſte Qualitäten konnten die letzten Preiſe nicht mehr 
behaupten und ordinäre Sorten blieben gänzlich unbeachtet. 

In Frankreich übten die guten Berichte aus der Probinz auf den Preis⸗ 
ſtand einen ſtarken Druck; das Geſchaft war ſchleppend und Käufer blieben 
im Vortheile. 

‚ Belgien hatte nur ein belanglojes Geſchäft. Bei ſtarkem Angebot waren 
feinſte Sorten billiger erhältlich, während untergeordnete Qualitäten ver⸗ 


Holland war in Folge ſtarker Zufuhren, bei geringem Abzug nach aus⸗ 
Heal und einer unveränderten Reſerde der Käufer, ſehr flau, ebenſo erlitten 

reiſe am 5 j 
Rhein und Süddeutſchland, wo eine matte Stimmung vorherrſchend war, 
eine ſtarke Einbuße. : i 

Das Geſchaft in Berlin verfolgte feine rückgängige Tendenz. Weizen 
wie auch Roggen mußten bei reichlichem Angebote im Preiſe nachgeben und 
nur in den letzten Tagen kam eine feſtere Stimmung zur Geltung. 

In Sachſen waren die Märkte geſchaftslos. Die größeren Mühlen ſind 
mit theuerer Waare noch reichlich verſehen und die kleineren Etabliſſements 
mußten wegen Waſſermangel ihre Production bedeutend reduciren. Der 
Umſatz in Weizen war ſehr gering; nur einige feine Pöſtchen gingen zu 
8 Preiſen um. Roggen niedriger und nur in feiner Waare zu 
placiren. 

Gerſle geſchäftslos. N 
Hafer war ſtark begehrt und Eigner ſetzten höhere Forderungen durch. 

Raps und Rübſen nur auf Lieferung per Auguſt offerirt und im 

Preiſe unverändert. ; 

Hülſenfrüchte und Mais ohne Frage. 

Wir notiren heute pr. 2000 Pfd. Zollgewicht == 1000 Kilogramm netto: 
Weizen, weißen, 95—103 Thlr., do. gelben 80 —102 Thlr., do. alten 
ge Thlr., do. Saalwaare — Thlr. Roggen, prima 

7-69 Thlr., do. ſecunda 63—65 Thlr., do. Petersburger 60—62 Thlr. 
Gerſte 66—72 Thlr. Hafer 50—55 Thlr. Linſen 60—70 Thlr. Boh⸗ 
nen 48-58 Thlr. Erbſen, Kochwaare, 55—58 Thlr., do. Futterwaare 
52—55 Thlr. Raps (Kohlraps) neue Waare 86—88 Thlr. Rübſen 
(Reps) neue Waare 82—84 Thlr. Le in ſaat 90—103 Thlr. Hanfſaat 
83—88 Thlr. Mais 53.—55 Thlr. Hirſe, roh, 54—57 Thlr. Buch⸗ 
weizen (Heidekorn) 60—63 Thlr. Wickes 42—48 Thlr. Lupin en, gelb, 


38—44 Thlr., do. blau 34 —38 Thlr. \ 
Thlr. Tbimothee 8—10 Thlr., pro 


Kleeſaat (roth) 14 —17 
100 ae! 1000 80 = 50 RER netto. 


Breslau, 15. Juli. [Producten⸗Wochenbericht.] Im Ber: 
lauf der letzten Woche hatten wir wiederum bei mehrfachen Gewitkern ſehr 
heißes Wetter, welches die Ernte ſehr begünſtigt. 

Der Waſſerſtand ift jetzt fo niedrig, daß eine Verſchiffung ſelbſt bei 
kleinſter Ladung zur Zeit nicht möglich iſt. Abſchlüſſe haben daher auch nicht 
ſtattgefunden und ſind die Frachten nur nominell nach Stettin 4 Sgr., 
Berlin 4½ Sgr. Hamburg 6 Sgr. per 50 Kg. 

Das biefige Geireidegeſchäft war ferner nur wenig belebt, auswärtige 
Käufer traten nur ſehr vereinzelt auf und die hieſigen Conſumenten 
kaufen nur das Nöthigſte; die Preiſe behielten weichende Tendenz. 

Weizen war gänzlich vernachläſſigt und ſelbſt die beſſeren Qualitäten 
waren nur zu ermäßigten Preiſen zu begeben. Der Preisrückſchlag beträgt 
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kaufen mußte man ſich ſogar einen noch größeren gefallen laſſen. Am 

beutigen Markte zahlte man pr. 100 Kilogr. weißer 874 --9% Thlr., gelb 

58 251 % Thlr., feinſter noch darüber; per 1000 Kilogr. per dieſen Monat 
r. Br. 

Roggen gleichfalls in weichender Tendenz und Preiſe 7 Thlr. billiger 
trotzdem waren aber die guten trockenen Qualitäten noch leicht verläuflich, 
wäbrend die geringen Waaren ſelbſt bei den gedrückten Preiſen vergach⸗ 
läſſigt blieben. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. 6 bis 6% Thlr., feinſter 
noch etwas darüber. 7 5 

Das Termingeſchäft war Anfangs der Woche bei weichenden Preiſen in 
ſehr matter Haltung im weitern Verlauf gewann die Stimmung aber wie⸗ 
der mehr Feſtigkeit und wurde die Einbuße eingeholt, jo daß wir etwas über vor⸗ 
wöchentliche Preiſe ſchließen. Die Umſätze waren bedeutender als in der 
vorigen Woche, beſonders in den ſpätern Sichten. An heutiger Börſe wurde 
gehandelt per 1000 Kilogr.: Juli 60 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 57 —57% 
Thlr. bez. u. Gld., September⸗October 54% Thlr. Gld., October ⸗ November 
A Thlr. Gld., Nov.⸗Decbr. 52% Thlr. Gld., April⸗Mai 1874 524 —% 

baler bez. . 

Gerſte war im Allgemeinen bei ſehr geringen Zufuhren vernachläſſigt 
und find Preiſe nur nominell anzunehmen per 100 Kilogr. 6-6% Thlr., 
1 e bis 6% Thlr., pr. 1000 Kilogr. pr. dieſen Monat 62 

r. d. 

Hafer zu etwas ermäßigten Preiſen mehr gefragt, da ſich nach der 
Probinz mehr Abzug zeigte, wodurch mehreres dom Markte genommen 
wurde. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr., ver 1000 Klg. 
per dieſen Monat 52 Thlr. Gld., Sept.⸗Octbr. 43% Thlr. bez. 

Für Hülſenfrüchte im Allgemeinen mehr Kaufluſt. Kocherbſen 5% — 
5% Thlr., ſowie Futtererbſen 41 —5 % Thlr., gut zu placiren, Linſen, 


kleine, 4% bis 5% Thlr., große 6%—7% Thlr. und darüber. Bohnen 


mehr beachlet, ſchleſiſche, 5 % —6 / Thlr., galiziſche 5% —6 Thlr. Roher 
Hirſe ohne Umſatz, 5 bis 5% Thlr. Wicken zu herabgeſetzten Preiſen gute 
Frage, 4 bis 4% Thlr. Lupinen in ruhiger Haltung, gelbe 3½—4 Thlr., 
blaue 3—3% Thlr. Mais blieb offerirt, 5% bis 5% Thlr. Buchweizen 
hoch gehalten, 6% bis 6% Thlr. Alles per 100 Kilogramm. 

Kleeſamen nicht umgeſetzt, Preiſe daher nominell. Per 50 Klgr. netto: 
weiß 13½ bis 18% Thlr. roth 11—15 Thlr. Schwed. Klee 11 bis 22 Thlr., 
Gelbkler 44 ½ Thlr. Thymotbee 8—10 Thlr. 

Oelſaaten ſchleſ. Abkunſt noch nicht zugeführt, dagegen ungar. Winters 
rübſen neue Waare 771 —8 ½ Thlr. per 100 Kilgr. offerirt. 

Haufſaat ohne Umſatz. Preiſe nominell 6% bis 6% Tolr. per 100 Klg. 
Leinſaat nur wenig zugeführt, für die Nachfrage aber ausreichend. Zu 
notiren 8% bis 8% Thlr. per 100 Klg, feinſter noch darüber. 

di Bu wenig verändert, ſchleſiſche 69 bis 71 Sgr., ungariſche 
bi gr. 

Pr u e ruhiger, ſchleſiſche 89—91 Sgr., polniſche 80—88 Sgr. per 

50 Kilogr. f 

Nübol anfänglich in ſehr matter Haltung und Preiſe ferner weichend, 
beſeſtigte ſich im weiteren Verlauf aber wieder in Folge der durch unſere 
billigen Notirungen herbeigezogenen auswärtigen Kaufordres ſowie mehr⸗ 
facher Realiſationen, wir ſchließen noch % Thlr. unter vorwö bentlichen 
Preiſen. Die Umſätze waren nicht bedeutend. An heutiger Börſe wurde 
gebandelt per 100 Kig. inclufive Faß loco 19% Thlr. Juli 19% Thlr. Br., 
Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Br., Auguſt⸗ September 19% Tolr. Br., Septbr.⸗ 
Deibr. 19% Thlr. bez., October = November 19% Thlr. Br., November: 
December 19% Thlr., April⸗Mai 1874 20% Thlr. Br. 

Spiritus vorherrſchend in feſter Tendenz und beſonders Loco⸗Ware 
für die Provinz ſtark gefragt und circa ½ Tolr. hoher, für Termine zeigte 
ſich gleichfalls gute Kaufluſt und kam es bei wenig veränderten Preiſen zu 
ziemlich bedeutenden Umſätzen. Unſer Lager fängt ſich bereits merklich zu 
räumen an. An heutiger Börſe wurde gehandelt per 100 Liter loco 20% 
Thlr. Br. u. Gld., Juli 20% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 20% Thlr. Glo, 


Auguſt⸗September 20% Thlr. bez., Sepemtber⸗Oetbr. 19%, Thlr. bez. u. Gld. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 27 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann. 


Ich wohne jetzt in Breslau, Neue Taſchenſtraße 
Nr. 21. i 
M. Braun, Brennerei⸗Juſpector, 
i früher in Vorne bei Nimkau. 


Bekanntmachung. 


Das im Teltower Kreiſe, des Megierungsbezirfes Potsdam, 3 Meilen 
von der Stadt Berlin und 1 Meile von der 
fen, an der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn belegene, Seiner Diajeftät dem Kaiſer und 

Könige gehörige Gut Waltersdorf, nebſt dem Vorwerke Heidemeierei, mit einem 
Areale von zuſammen 466,550 
worunter 363,743 Hectaren (= 1424 Morgen 116 Q.⸗R.) 
(= 246 Morgen 108 Q.⸗R.) Wieſen, ſoll 


auf die 18 Jahre von Johannis 1874 bis 


Station Königs⸗Wuſterhau⸗ 


Hectaren (= 1827 Morgen 53½ Quadrat⸗Rutben), 
Acker und 62,963 Hret. 


zum 
1. Juli 1892 5 


im Wege der Licitation verpachtet werden. Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 3000 Thlr. 
die Pachtcaution auf den dritten Theil des Jabrespachtzinſes feſtgeſetzt. Zur Uebernahme 
der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 30,000 Thlr. erfor⸗ 
derlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitations⸗Termine, durch ein Atteſt des Kreis⸗ 
Landraths, oder auf ſonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. 


Zu dem auf 1 
Montag, den 6. October d. J., Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelbſt, 2 Treppen, anberaumten 
Bietungstermine, laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß der Entwurf zu dem 
Pachtvertrage und die Licitations⸗Regeln ſowohl in unſerer . als auch bei dem 
derzeitigen Pächter, Herrn Oberamtmann Snethlage zu Waltersdorf, welcher die Be⸗ 
ſichtigung der Pachtung nach vorheriger Meldung bei ihm geſtatten wird, eingeſehen werden 
können. Auch ſind wir bereit, auf Verlangen Abſchrift der Pachtungsbedingungen und der 
Licitations⸗Regeln gegen Erſtattung der Copialien und Druckkoſten zu ertheilen. 


Berlin, den 3. Mai 1873. [298] 
Königliche Hofkammer der Königlichen Familien⸗Güter. 


Breit ſäemaſchinen BE 


mit Metall⸗Flügel, ohne Leder, ſehr einfach und dauerhaft conſtruirt, billiger als 
früher, empfehlt 1 281 


F. W. Warneck, Oels in Schleſien. 


+ 


Mackean & Comp., 
Wien. Breslau, N Krakau. 


Walter A. Wood, New⸗Nork, neueſte amerikaniſche ſelbſtablegende 
Getreidemähmaſchine 


New- Champion. 


Ein Fahrrad 3“ hoch 8“ breit. Gewicht der Maſchine 912 Pfund. ; ? 276] 
Vollſte Garantie für leichteſten Gang, vorzüglichſte Leiſtung und Dauerhaftigkeit. Klee, Lagergetreide, Lupinen ꝛc. In ber: 
igem Terrain, Sandböden, bei Waſſerfurchen und Steinen. Während des diesjährigen Maſchinenmarktes verkauften allein an Guts⸗ 
Beige über 160 Stück. Aufträge erbitten baldigſt. Genügende Anzahl tüchtiger Leute zur Betriebſetzung disponibel. Vollſtändiges 
Reſervetheillager vorhanden. \ 


Wood's in allen Welttheilen als die beſte anerfannte Gras⸗Mähemaſchine. 


Proſpecte und Preis⸗Courante auf Anfragen. 


; 
A. 


General⸗Agentur für 


— 


1 


Reviſion der Superphosphat⸗Fabrik der Silesia. Verein chemiſcher Fabrilen 
zu Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Zum Verſandt waren aufgelagert: 


soest. Pbospborfäurle 8 E S 8 8 
0 e 
Name der Düngemittel und Lagerungsort. gelagerten 1 =” 5 8 8 
. „21222 
Monat & Waare. Beim: Beſtim. 8 80 8 8 8 
er Ce mung I. mung II. 2 DE: 
Juni 21. Mefillones⸗Guano-Superphosphat Nr. I. (Haus IV., Haufen II.) .. 3377 18,21 | 1821 18,211 — — 
5 21. Spodiumſuperphosphat (Haus V., Haufen III. 4420 14.10 14,10. | 14,10 — — 
ö 21.] Phosphorit⸗Superphosphat (Haus I., Haufen Vꝰhů ..cneencnes 1205 7,83 7.81 7.82] 3,31 [14,21 
. 28.] Baker⸗Guano⸗Superphosphat (Haus IV., Haufen I.)) 5213 18,02 18,02 J 18,02 — — 
5 28.] Spodiumſuperphosphat (Haus V., Haufen II. 2897 14,83 14,74 | 14,78 — — 
5 3.] Meſillones⸗Guano⸗Superphosphat Nr. I. (Haus IV., Haufen III.) . 1183 | 18,40 | 18,40 | 1840| — nr 
. 3.] Meſillones⸗Guano⸗Superphosphat Nr. II. (Haus III., Haufen IV.) 1571 | 1456 14,56 114,561 — = 
Die Verfuchöftstion des landwirthſchaftl. Ceutral⸗Vereins für Schlefien. . 
den 10. Juli 1873, 1301) Dr. Bretſchneider. 


Ida⸗Marienhütte, 


5 — Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


ie Wiederkehr 
ſicherer Kachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


Zur Herbstsaat 


offeriren in besten trockenen und vollhaltigen Qualitäten zu billigsten Preisen: 
Ia. Chili-Salpeter, Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorf u. Co., Ia. Ammoniak und 
Ia. Phospho-Guano, Ia. Baker - Guano -Superphosphat, Ia, fein gemahlenes und ge- 
dämpftes Knochenmehl. 275 
Die Minimal-Procente werden laut Preis-Cour ant ohne Analysen-Latitüde garantirt. 
Das Lager steht unter fortdauernder Controle des Herrn Dr. Hulwa. 


Paul Riemann & Co. 


Kupferschmiedestrasse Nr. 8, zum „Zobtenberg“. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Anter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in das und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mefillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Am⸗ 
* 85 Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
räparirt ıc. x. 
Ebenſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. 
Proben und Preis⸗Courants ſtehen jederzeit zur Verfügung. [272] 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 


un 
idie Ergänzung der mineraliſchen 
flanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Gutsverpachtung. 
Auf die zwölf Jahre von Lichtmeß 1874 
bis dahin 1886 wird verpachtet: 
das fürſtliche Oeconomiegut zu Ober⸗ 
Ellenbach mit Gebäuden, dann 


(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau, — Tagw. 33 Decimalen Gärten, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. Er 2 Hopfengarten, 
Wir empfehlen aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Freiberg i. S. . edern, 
unter Garantie des Gehalts zu en ! s 7 8 5 f 15 N Webern 
We fein gemahlenes Knochenmehl, gecn: e braueret jammt Ormerbei 
2 f w richtungen. * 
ämpftes Knochenmehl mit Schwefelſäure auf- Die igen der Brauersi beginnt (don 


Michaeli 1873 und erſtreckt ſich auf dreizehn 
Jahre bis Michaelis 1886. 

Das Gut liegt 4 Stunden von der bayer⸗ 
ſchen Oſtbahnſtation Niederlindhart entfernt. 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei 
dem gefertigten Amte, als bei dem fürſtl. Rent⸗ 
amte St. Emmeram in Regensburg eingeſehen, 
auch gegen Erſatz der Schreibegebühren ab⸗ 
ſchriftlich verlangt werden. 12 

Verſiegelte mit der Aufſchrift „Submiſſion 
auf das Oeconomiegut Oberellenbach“ ver⸗ 
ſehene Angebote werden bis 7. Auguſt d. J. 
von dem gefertigten Amte entgegen genom⸗ 
men. — Mit der Offerte ſind die Nachweiſe 
über das Vermögen des Pachtbewerbers, ſo⸗ 
wie Zeugniſſe über die landwirthſchaftliche 
Befähigung vorzulegen und zugleich 1000 Fl. 
als Bietungscaution zu deponiren. 

Die Auswahl unter den Bietern behält 
ſich die hohe Pachtherrſchaft vor. 

Bis zum 1. September 1873 bleibt jeder 
derſelben an ſein Angebot gebunden. [294] 


Eggmühl in Niederbayern, den 4. Juli 1873. 


Fürſtl. Thurn u. Taxis'ſches Rentamt. 
Wegner. 


Güter, 


& 780—800 Morgen, gutes Invent., maſſive 
Gebäude, ſehr re Hypothekenſt., 


geſchloſſen, 


Superphosphate, dargeſtellt aus: Spodium, Kt Knochenmehl, Baker: 
Guano, Mejillones : Gnano, ſowie Ammoniak⸗, Kali⸗Ammoniak⸗ und Nitro: 
ce ge ferner Chiliſalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak ab Frei: 
erg i. S., oder vom hieſigen Lager und beliebigen Eiſenbahnſtationen. 
1. Preis⸗Courante und Muſter verſenden gratis und franco. 277 
2. Jahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
3. Beſtellungen werden möglichſt zeitig erbeten an 


Felix Lober & Co., Breslau, 


Tanenzienſtraße 6a. 


Die Oranienburger Actien⸗Geſellſchaft, BE 


für welche ich zu Fabrikpreiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen 


Dungmittel 


übernommen habe, offerirt noch zu den e billigen Notirungen. 
ch empfehle den Herren Landwirthen im Weſentlichen hochgrädiges . 
25 toffhaltiges aufgeſchloſſenes Knochenmehl, gedämpftes Knochenmehl, Mejillones⸗, 
mmoniak⸗, Kali⸗, Knochenkohlen und Knochenaſchen⸗Superphosphate und Schweſelſäure unter 
Garantie des Gehaltes und ſtehe mit Proben und Peelsberzechniſſen gern zu Dienſten. 
Die Analyſen werden gratis durch den vereideten Chemiker Herrn Dr. Hulwa hierſelbſt 


beſorgt. , 
Franz ‚Darrö in Breslau, 
auentzienpla a. 


3 R ; ; à 350 Morgen Weizenboden, gute Gebäude 
Das im Teltower Kreiſe des Regierungs⸗Bezirkes Potsdam, 3 Meilen 9 ' 
von der Stadt Berlin und 1½ Meile von der Station Königs ⸗Wuſter⸗ 518 e lg erftenbob 0 
haufen an der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn belegene, Seiner Majeſtät dem Kaiſer orgen Klee⸗ enboden gu 


Gebäude, ſchönes Yes breigängige ld, 
Bringt Pacht 2 bis 250 Thlr.), feſte 
ypothek, 5 

à 205 Morgen Weizen: und Kleeboden, Ge⸗ 
bäude und Inv. fan, 1 5 Wohnhaus, 

à 600 Morg. Weizen⸗ und Rapsboden, maſſive 
Gebäude, gut. Inv., Brau⸗ und Brennerei, 
feſte Hyp. ſind unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen, ſoliden Preiſen und Anzah⸗ 
lungen = verkaufen. £ 
Gef. Offerten franco an H. Hiller in 


Trachenberg zu richten. 291] 


1874 bis 


Dominium Birawa 
bei Kandrzin, Oberſchleſien, verkauft 6 bis 8 
Stück bochtragende Okiginal⸗Hol⸗ 


länder⸗Kalben. 


805 


[299] 


Berlin, ven 3. Mai 1873. 


Königliche Hoffammer der Königlichen Familien⸗Güter. 
Zur Herbſtſaat 


empfehlen wir den Herren Landwirthen unter Gehaltsgarantie vom hieſigen Lager oder 
frei nach jeder Eiſenbahnſtation geliefert: 


Fabrikate der Herren II. J. Merck & Comp. 
in Hamburg, 


Superphosphate aus Bakerguano, Curaçaoguano und Eſtremadura⸗Phos⸗ 
phat, Ammoniak⸗Superphosphate und Phosphoguano. 


Fabrilate der Llebig'ſchen Fleiſch⸗Extract⸗Compagnie, 


rey Bentos⸗Guaud und Frey Bentos⸗Kuochenmehl, ferner Leipziger ged. 
e Norwegiſchen Fiſchguano, en Knochenme 55 Kali⸗ 


alze, EHili:Salpeter. „„ * 
Carl schar ta Co., Breslau, 


Auf einer größeren Beſitzung in Nie⸗ 
derſchleſien wird in dieſem Herbſt für 


längere Zeit ein Dampf⸗Pflug 
zu miethen geſucht. ou 


Gefällige Offerten mit Angabe des 
Syſtems, erbittet sub chiffre N. 
3888 zur Weiterbeförderung die An⸗ 
noncen⸗Expedition von Rudolf 
Mosse in Breslau. 


Ein Dominium Oberſchleſiens ſucht zum 
ſofortigen Antritt einen 1306] 


Wirthſchaftsſchreiber. 


Polniſche Sprache Bedingung. Gehalt 120 
Thaler und freie Station. 

Meldung an das Stangen'ſche Annon⸗ 
cen⸗Bureau (Emil 
lau, Carlsſtraße 28. 


Weidenſtraße Nr. 29. 


nen, wie Buckeye, Champion etc. concurrirten. 


abath), Bres-⸗“ 


Locomobile: und 
Dampfdresch - Maschinen 
mit neuem patent. Selbsteinlege-Apparat 
von Clayton & Shuttleworth 
in Lincoln. 


Zur Einführung des obigen Apparates erlaube ich mir bei der großen Wichtig⸗ 
keit deſſelben im 9 9 Intereſſe auf das nachſtehende Urtheil derjenigen Herren 
binzuweiſen, welche bei dem Probedreſchen in Schmolz zugegen geweſen ſind. 

„Unterzeichnete beſcheinigen hiermit, daß ſie fich bei dem Probedreſchen 
in Schmolz mit dem neuen 1 für Dampfdreſchmaſchinen 
von Clayton & Shuttleworth in Lincoln von der Brauchbarkeit und Zweck⸗ 
een deſſelben überzeugt haben und folgende Vortheile noch beſonders 
ervorheben: - 

Bei dem Einlegen werben 1 oder 2 Arbeiter erſpart; dieſe anſtrengende Ars 
beit wird gleichmäßiger und ſchneller bewerkſtelligt, als unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen. Unglücksfälle, welche gerade beim Einlegen ſo häufig vor⸗ 
kommen, werden gänzlich vermieden. Durch die gleichmäßige Speiſung 
geht die Dreſchmaſchine bedeutend leichter und iſt auch erheblich mehr zu 
leiſten im Stande.“ 

Wolfgang Moritz Eichborn, hier. Güter⸗Director Fellinger, hier. 

von Johnſton, Zweibrot. Staroſte, Tſchauchelwiz. v. Wallenber⸗ 
achaly, Schmolz. C. E. Walkhoff, Schosnitz. N 

Der Apparat hat ſich in eder Hinſicht gut bewährt und bin ich gern bereit, 
die Dreſchmaſchine mit dieſem Apparat Reflectanten auf Probe zu geben. 

Beſtellungen auf Locomobilen u. Dreſchmaſchinen von Clayton K Shuttle- 
worth bitte ich mir rechtzeitig aufzugeben. 303] 


Göpel-Breit- 
Dreschmaschinen, 
Speclalität meiner Fabrik, 


mit Kleedreſchapparat, mit und ohne Reinigungsmaſchine, von anerkannt vorzüglicher, 
neueſter Conſtruction, welche ſich durch leichten Gang, große Leiſtungsfähigkeit und 
reinen Druſch auszeichnen, mit einer Leiſtung per Tag 100 — 150 Scheffel Winter⸗ 
getreide oder 200 — 250 Scheffel Sommergetreide, erlaube ich mir hiermit den Herren 
Landwirthen beſtens zu empfehlen. ; 
Auf Wunſch bin ich ſehr gern bereit, über meine Breitdreſchmaſchinen eine An⸗ 
zahl von ca. 200 Stück der beſten Zeugniſſe vorzulegen. . 
Ferner halte ich aus renommirten Fabriken ihre Specialartikel vorräthig,, als: 
Siedemaſchinen in allen Größen, Futter⸗Kochapparate, Rüben⸗ 
wäſchen, Rübenſchneider, Oelkuchenbrecher, Haferquetſchen, Vieh: 
waagen, Zimmermann'ſche Drillmaſchinen, Guanoſtreumaſchinen 
und Pferdehacken. 


J. Kemna, Breslau. 
i Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabrik. 


Bekanntmachung. 

Das im Teltower Kreiſe, Regierungsbezirkes Potsdam, 2 Meile von 
der Stadt Berlin und 1/ Meile von der Station Königs⸗Wuſterhauſen, 
an der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn belegene, Seiner Maſeſtät dem Kaiſer und Könige 
gehörige Gut Carlshof, mit einem Areale von 348,257 Hectaren (= 1363 Morgen 
177,7 Q., N.), worunter 313,330 Hectaren (= 1227 Morgen 35 Q.⸗R.) Acker und 
13,617 Hectaren (= 53 Morgen 60 Q.⸗R.) Wieſen ſoll auf 


die 18 Jahre von Johannis 1874 bis 1. Juli 1892 


im Wege der Licitation verpachtet werden. Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 2200 Thlr., 
die Pachtcaution auf den dritten Theil des Jahrespachtzinſes feſtgeſetzt. Zur Uebernahme 
der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 22,000 Thlr. erforderlich, 
welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitationstermine durch ein Atteſt des Kreis⸗Landrathes 
oder auf ſonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. 

Zu dem auf [300 


Donnerſtag, den 9. October 1873, Vorm. 11 Uhr 


in unſerem Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelſt, 2 Treppen, anberaumten 
Bietungs⸗Termine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß der Entwurf zum 
Pachtvertrage und die Licitations⸗Regeln ſowobl in unferer Regiſtratur als bei dem der⸗ 
zeitigen Pächter, Herrn Oberamtmann Köhler zu Carlshof, welcher die Beſichtigung der 
Pachtung nach vorheriger Meldung bei ihm geſtatten wird, eingeſehen werden können. Auch 
find wir bereit, auf Verlangen Abſchriften der Pachtungs⸗Bedingungen und der Licitations⸗ 
Regeln gegen Erſtattung der Copialien und Druckkoſten zu ertheilen. 


Berlin, den 3. Mu 1873. | 
Königliche Hoflammer der Töniglichen Familiengüter. 


Mäh-Üoneurrenz 


in Trebnitz. 

Unter schwierigsten Verhältnissen, in grünem 
Roggen, erhlelten wir wiederum für unsere drei 
Maschinen 3 Preise; für Burdick de er- 
sten, einstimmig. Die hier bekannteren Maschi- 


Gebr. «ülich. 


Zr. 2 
Kartoffelgraber, WE 


genau nach Angabe des Herrn Graf Münſter gebaut, erfordern bei richtiger Be⸗ 


ſtellung des Kartoffelackers nur ferde zum Betriebe. Die Ma⸗ 


ſchinen find vorräthig und bitte um gütige Aufträge. [282] 


F. W. Warneck, Oels in Schleſien. 


Die Chemiſche Düngerfabrik von 
Ludwig Michaelis, Groß = Glogau 


empfiehlt: 
„gem. u. ged. Knochenmehl, 
Eadchen mehl mit Schwefelfanet präs 
parirt, hell und dunkel, 
Superphosphate mit und ohne Stickſtoff, 
Superphosphate mit conc. Kali, 
5. gem. Hornmehl 
üngpulver. 


Lammwollen. 


ch bitte um Offerten von im Schweiß 
geſchorenen Lammwollen nebſt Probe, Angabe 
des Quantums und äußerſten Preis. 


Leopold Riesenfeld, 


Wolle⸗Handlung, 302 
Breslau, Comptoir Antonienſtraße 5. 


und 
293] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druc von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


